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milch von einem firgreich beitandenen Kriege wicht die Rede, 
der Dichter bedurite eined joldden eben zu feinem Zwecke. 


3 Muudeslien. 

Urgrimzib ;ur Sermihlung tes reierwirten Predigers 
Iehaun Satwig Emelb in Difenbach mit ter nranffurterin Rachel 
Gertrud tu Nap gedichtet und zu terielken am Abend des 10. 
Scracubers 1775 zungen. Im ebrnacheite 1776 des Merkur 
sche cE im tur fehgenten, wohl aanı ter uriprüängfichen Faffung: 


Buupestie), 
einem jungen Paare gefungen son Pieren.”) 
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ZU rock ur urteain 
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Exr wir mit ex 
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Auf, in ber holden Stunte 
Stoßt an und Füffet treu 
Bei diefem neuen Bunde 
Die Alten wieder neu! 


Nicht lang in unferm Kreife, 
Bift nit mehr neu darin, 
Kennft fhon die freie Weife 
Und unfern treuen Sinn. 
So bleib’ zu allen Zeiten 
Herz Herzen zugelehrt; 

Durch Teine Kleinigfeiten 
Werd’ unſer Bunb geftört. 


Uns bat ein Gott gefegent 
Ringsum mit freiem DBlid, 
Und wie umber die Gegend, 
So friſch fei unfer Süd! 
Durch Grillen nicht gebränget, 
Verknickt ſich Feine Luft; 

Durch Zieren nicht geenget 
Schlägt freier unfre Bruft. 


Mit jedem Schritt wirb weiter 
Die raſche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blid hinan; 
Und bleiben lange, lange, 
Fort ewig fo gejellt. 
Ad daß von einer Wange 
Hier eine Thräne fällt! 


Doch ihr ſollt nichts verlieren, 
Die ihr verbunden bleibt, 
Wenn einen einft von vieren 
Das Shidfal von euch treibt: 


Goethes lyriſche Gedichte 5—7. . 15 
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Die beiden dem Jahre 1814 angehörenden Neimverfe (fie 
fanden urfprünglich, und noch im der Ausgabe letzter Hand, 
unmittelbar unter dem Abtheilungstitel) bezeichnen die freubige 
Aufnahme von Gefellfchaftsliedern in weitern Kreiſen, die von 
Herz zu Herzen dringen. Vgl. unten 4 Str.3, 6, oben ©. 131**. 

Von den 24 Liedern dieſer Abtheilung erſchienen 7 1803 in 
den der Geſelligkeit gewidmeten Liedern (vgl. B. I, 286), 
und gehören alle dem neuen Jahrhundert an; 10 fallen in die 
Jahre 1806—1814, find großentheils durch Zelters Liedertafel 
veranlaßt, eines iſt ein finniſches, eines ein ſieilianiſches, eines 
ein Schweizerlied; von den übrigen 7 ftammen vier aus Götz, 
Elaudine und der beabfichtigten Oper über bie Halsband- 
geſchichte, die andern find bie Bearbeitung eines Liedes von 1775, 
ein Dreikönigsfcher; von 1781 und eine Parodie eines Mufen- 
almanachs von 1796. In der Ausgabe von 1806 wurden bie 
meiften damals bereit? gebichteten unter die Lieber aufge: 
nommen (7), erſt 1814 eine befondere Abtheilung gefelliger Lie- 
der gebildet, in welcher mehrere neue Lieber, von alten das 
Bigeunerlied (24) und Epiphanias (19), zuerft Aufnahme 
fanden. Bei einzelnen Liedern kann man die Berechtigung zu dieſer 
Stelle in Zweifel ziehen, wogegen einige der Lieder, ja auch 
der Balladen befier hier ftänden, Erſt nad Goethes Tod 
fügte man Frech und froh (13) Hinzu, wogegen ein früher 
hier ftehendes, Weltjeele, einer andern Abtheilung (Gott und 
Welt) zugeiviefen wurde. Unbebeutend ift der Aufjah von 
A. Schlönbach „Weber Goethes Tiſch- und Geſellſchaftslieder“ in 
Brendels „Anregungen für Kunft und Wiſſenſchaft“ I, 238 ff. 
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Str. 1 faht den Wendepunkt der beiden Jahre ins 
Auge, ber den Freunden geftattet, ſich noch einmal herzlich zus 
faınmenzufinden und mit Vertrauen auf das günftige Glüd, das 
fie von der fie bebrängenden Noth befreit hat, in die Zukunft 
zu blicken, fie aber auch mahnt, auf die Vergangenheit zurüdzus 
ſchauen.“) Str. 2, Freilich haben die traurigen Leidens— 
tage fie von einander getrennt, aber die beffere Zeit, die fie 
heute wieder zufammenführt, läßt fie in heiterm Geſange ihre 
Seele erheben. **) Str. 3, Jetzt wieder verbunden, gedenken fie 
fröhlich der vergangenen Leiden, da fie bon benfelben bes 
freit find, und der vereint genofjenen Freuden. Durd das 
Mißgeſchick, daß ihr Kränzchen ſchon am Anfang fo unangenehm 
geftört wurde, ift gerade ihre ſchon länger beftandene Verbin—⸗ 
dung ihnen wieder ganz meu geworben.***) Str. 4. Dieſes 


*) Dit füßnem Griff wird 3wifchen wieberholt, wie bei ben Mömer 
nit bloß bie Dieter ein boppeltes inter fegen. — Die irenge Grammatik 
erforbexte freitich die Wieberholung des zu vor [hauen zurid, aber eim 
zu {hauen zuriid wäre unerträglich gewefen, und fo wenbet der Dichter 
bier ben bloßen Infinitio au, der ebenfowohl allein als mit zu nad heifem 


treue, wie Liebe Lebende Mreunde. Wal. zu Lieb 67 Str. 3,1. Die 


68 Krauten aue Furcht vor Anftedung meiden müffen, von ihrer Tuft, da fie 
ihrer fröplichen Zufammenfüinfte entbehren, die glei nad dem eriten räuzchen 
fehe Wogen Lang geftört worden waren. — B. 1 flebt Stunden, um ben 
Mifflang Tage der Plage zu meiden; ein abfihtliher Gegenfag won 
Stunden zu Tagen, ald 06 das Unglüd als fürger bezeichnet iwilcbe, 


N Geltjamer Windung hängt von bes Gejhiden ab; ba 
Seſqhia ift von feltfamer Winbung, feine Wege find wunderlich gewunden, um zu 
feinem guten Zwedezu gelangen. Windung, wie Klopſtod am Anfange ber Ode 
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=) In ten zaßmen Tenien (III, 38) witerjpridt 


Salsınes, dafı alles eitel ſei. 
=) Ein Soltsticd beginnt: „Oh dab mein Herz zu Frauen 


Der luſtige Invalibe, der beim Weine fein Sieb 


hat es auf mancerlei Weiſe im Leben 
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Agenfiie Yingit. Bon ganz anderer Art if Mile 
„Was frag’ ich viel nad Geld und Gut, wenn ich 
bin®, das mit dem Preife von Gottes Güte flieht. 
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berneheiee lehel, Juchhe auf das Süd, das er jetzt fühlt, 
ker. Mon die Slene, deren fich der Invalide noch immer auß 


lan anbauen Fenten Gllt, 38) wiberfpricht Goethe dem Ausferucie 
ermune kun ulleg eitel het. 


ru gen GVöolkolter deniunt: „Ach bab’ mein Herz au Frauen geflelit“. 
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‚Eitelfeit!*)*) ftatt des wiederholten vanitas 
In unſerer Meberjchrift wäre entiveber bloß Van: 
tatum ober mit folgendem omnia vanitas zu 
das letztere war beabfichtigt. Das Lied enthält eine e 
liche Wendung des Satzes, daß ber allein wahrhaft | 
der allen Anfprüchen auf Äußeres Glüd entfagt, 
Augenblide Hingibt. Von ganz anderer Art ift P 
„Was frag’ ich viel nach Geld und Gut, wenn ich 
bin, das mit bem reife von Gottes Güte ſchließt. 
Der luſtige Invalide, der beim Weine fein Lied 
Hat es auf mancherlei Weiſe im Leben verfucht, 





ich Vermögen zu eriverben, bei der Liehe,**) in der Frei 
feinem Streben nach Ruhm und Ehre, und endlich 
ergangen ſei. Der unglüdliche Erfolg tritt in Str. 
gleich in V. 2, Str. 1 in 2. 3, Str. 6 erſt in ®. dem ® 
beginnt in den drei erften Strophen mit drum, I 
daher, in ben vier übrigen mit und, was bie Folge anni 
wie es in Str. 4 bezeichnet, daß er zu feiner Unkyft 
een, was er gethan. D weh bezieht ſich überall auf das 
hergehende Nebel, Juchhe auf das Glüd, das er 

‚Str. 6 auf die Siege, deren ſich der Invalide nod 


*) In den zahmen Zenien (EIT, 38) wiberfpeicht Goethe 
Salome, dafı alles eitel fi. 


+») Ein Boltslied Keginnt: „Ich bab mein Herz qu Frauen 
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jufanmen, von dem ſie nie, mag fie nun Freube oder Leid 
treffen, abgehn follen.*) 


14. Sriegsglük. 


Gedichtet am 14. Februar 1814, und gleich in die dritte 
Ausgabe, unmittelbar nach dem zweitvorigen Liebe, aufgenommen. 
Am 5. Dezember 1813 fchrieb Goethe, es gebe Feine unter den 
beimarer Frauen. die nicht Tindlihe Tugenden oder Untugenden 
bon den einquartierten Offizieren und Gemeinen zu melden babe. 
A8 Zelter am 30. Auguft 1826 meldete, das von ihn in Muſik 
gelebte Lied, das Lange feiner Liebertafel nicht habe ſchmecken 
tollen, weil man den Scherz nicht verftehe, fange an fich allge: 
meiner Gunst zu erfreuen, erwiederte Goethe, der fich der Melodie 
recht freute: „Auch bier zu Lande wollte niemand recht Spaß 
verftehn; die lieben Bereinerinnen (die Mitglieder des Frauen 
bereing) fanden es doch allzuwahr und mußten zugeftehn, was 
fie verdroß. Der patriotifche Schleier diente vieles zuzudeden; man 
lid darunter hin nach herkömmlicher Art und Liebesintriguen- 
weile.” Drei Sabre vorher war in Zelterd Gegenwart an Goethes 
uch das Geſpräch auf unfer Lied gefommen. Zelter war damals 
unerfchöpflich in Gefchichten von verwundeten Soldaten und ſchönen 
Frauen, worauf Goethe erwiederte, er habe dies alles in Meimar 
felbft erlebt, wogegen feine Echwiegertochter nicht zugeben wollte, 
daß die Frauenzimmer fo wären, wie das „garſtige“ Gedicht fie 
ſchildere. 

*) Dichten, nach älterm Sprachgebrauche, wie Sirach 17, 30: „Was 
Fleiſch und Blut tichtet“, Luther: „Er redet, ſieht und tichtet Weisheit”, 
Fleming: „Er fieht und tichtet, wie er —.“ Goethe ſelbſt braucht ſonſt fo 
denken und dichten. — Euch nach der Welt richten, ſich in fie ſchicken, 
freilich nur in dem ſehr uneigentlichen Sinne, daß fie ſich nichts verdrießen 
laſſen, die Gegenwart immer froh genießen. 
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Die Worte Senkte Sie — fid das Haar find nähı 
"10a6 morgen gefiehen fein wiirde. Das Genide jenten, 
Ansprud fir den Kopf finten Laffen (ans Berzweiflung). 
wer) geife, Leife malt glüdlih den im 
trug, * Tate, ſachte vermiſchte Ged. 20, 48, gebt nicht 














218 


lehre biltirte, in welchem er jener Behauptung Bajebomw: 
dachte, die Conclufion Ergo bibamus paſſe zu allen 
miffen”), äußerte diefer, es ſei der natürlichfte, ungefud 
Refrain zu einem Trinklieve. Auf Goethes Aufforderung zu e 
ſolchen Trinkliede bichtete Riemer bald darauf folgendes E 
bibaımus überfchriebene Lied, deſſen Strophen alle, mit 
nahme der letzten, auf diejelben drei Berje auslauten: 


Hört, Freunde, ih ſag' Eud ein trefflihes Wort, 
Heißt Ergo bibamus; 

Es hilft Euch fo Feines an jeglihem Ort, 
Mie Ergo bibamus: 

Denn was Euch bebaget und was Euch auch plagt, 

Bedenket das Wert nur und thut, was es fagt, 
Tas Ergo bibamus. 


Hat einer zum Beiſpiel noch Silber und Gold, 
Tann Ergo bibamus; 

Une iſt es ihm wieder von bannen gerollt, 
Trum Ergo bibamus: 


Iſt einem fein Liebchen, fein Weibchen fo belt, 
Tann Ergo bibamus; 

Tod wenn tte auch ſchmälet und wenn fie auch ſchmollt, 
Nur: Ergo bibamus: 


Yadbt einem das Glück zu mit jonnigem Schein, 
Tann: Ergo bibamus; 

Und ftürmt c& ein antermal wider ibn ein, 
Drum Ergo bibamus: 


Heut ichentet der Wirtd von Dem Beten uns ein, 
Trum Ergo bibamns: 

Gin andermal fehlt c&, muß antrer berein; 
Dann Ergo bibamus: 


* ) Daffeive demertt Goethe au in ten Wunalen unter vem Sabre 
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gioeiten Strophe. Goethe ſelbſt nahm es nach dem vorigen Liebe 
in die dritte Ausgabe auf.*) 

Vergleichen wir das riemerſche Gebicht, fo hat Goethe im- 
Versmaße zivei bedeutende Veränderungen vorgenommen: einmal 
hat er die fürzern, bloß aus Ergo bibamus mit einem bor- 
angehenden einfilbigen Worte beftehenden Verſe, die ihm fehr 
mager ſchienen, um einen Fuß vermehrt, dann aber hat er ftatt des 
Reimpaares an fünfter und fechfter Stelle drei gleiche auf eine 
ander reimende Verſe gefegt, jo daß ber zweite Theil der Strophe” 
an Zahl der Verje dem erften gleich wird und das Ganze, 
vollern, mächtiger ſich ergießenden Abſchluß gewinnt, 
eine erwünfchte Abwechslung dadurch gewonnen, dal er 
zweiten und vierten Strophe. ftatt des dreimal in jeder 
ftehenden Ergo bibamus das einfahe bibamus 
läßt. Bei Riemer wird von. einem der Gefellfchaft n 
ausgeführt, daß man dem Worte drum laßt uns 
immer, mögen nun Reichthum, Liebe, Glück und Wein u 
Haglich oder unbehaglich ftinmen, getreu bleiben folle, n 
am Schluffe erſt der Chor eintritt, der das treffliche 
dig aufnimmt und ſich bereit erklärt, e8 in einem fort 
üben, Auch Tehrt in den fünf erften Strophen im zi 
derjelbe Refrain twieber, man folle in allen Verhältnifien, 
lichen wie unbehaglihen, diefem guten Worte Folge Iei 
Goethe, der nur den Chor fingen läßt, beſchränkt fich 

=) Abweichend vom erſten Drud fteht hier Str. 3, 3 freundlich 
tranlıc), Str. 3, 7 der Frohe dem Fröhlicen, Stu 4, 8 
Hingen und ergo kibamauım. Die Kesarten diefes exflen 
heinen fänmtlich ven Borzug zu verdienen. Dat jegige nabte mic frei 
id bürfte na mein freundliches Liebchen anftößig fein, und am 
erwarten wir wieder bas ergo bibamus. Huch bie Wortftellung ber 
dem Fröplicen ift natürlicher. 
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unterbrüdte. Das var auch in Weimar der Fall. So leſen wir 
im weimariſchen Wochenblatt in einem polizeilichen Verbote vom 
24. Dezember 1777: „Demnad) das Neujahrs-Singen und Herum— 
Taufen mit Sternen und Heiligendreifönigsbildern von Rindern 
und andern Berfonen, deren bieferhalb bereits ergangenen Pönalz 
verordnungen ohngeachtet, noch nicht gänzlich) unterlaffen worden, 
ſondern fich dergleichen auch im vergangenen Jahre beigehn laſſen, 
diefem Unweſen ein vor allemal nicht länger nachzuſehn. Kinder 
und Handwerksburſchen, welche diefes thun, ſollen durch — 
vogt mit Schlägen nach Hauſe gewieſen und die Eltern oder 
herrn mit nachdrücklicher Geld- oder nach Befinden Gefän 
ſtrafen belegt werden.“*) Goethe machte ſich nun den S 
dieſes jo ſtreng verbotene ſogenannte Sternfingen bei 
einzuführen. Sein in freier Weiſe dem Volksſang nachgebildetes 
Lied ward 1781 am Vorabend bes Dreifönigstages (Epiphai 
einem Connabend, am Hofe in Gegenwart des Prinzen vor 
Meiningen und anderer Gäfte aufgeführt. „Unfer Spaß ift geſtern 
ſehr glüctich ausgeführt worben, jehreibt Gpethe den n 
Morgen an Frau von Stein. Den erften der Dreifönige, 
weißen und jchönen, der mit allen Spezereien fein 13 
freuen wird, **) ftellte die jehon vor mehrern Jahren nach 
‚gezogene Kammerſängerin Corona Schröter dar, die die 
ordentliche Schönheit ihrer Züge und ihres hohen Wuchjes 
*) In Weißes Kinderfreund wird am Aufange des 
wie fon in ber erften Auflage (I, 316 j.) bemerkt if, biefer 


im Erggebirge gebacht, die wegen beS Damit verbundenen IUnfugs won 
Teit verboten werben. 

MM) Der Scherz wird durs bas afne Zweifel erft fpäter nad Wii 
eingefügte mehr entftellt. Statt fein Tag erwartet man mein’ 
wie im Gög, mein’ Tage im Fanft un font, wie fein? Tage 
Sgmont und in Ierp und Bätely nad der britten Perfon. 




















Ronzert und x Ball daſelbſt war, woran Goethes Gattin rg 
Freundinnen mit befonderer Luft Theil — 

gehts in Jena zu einem der Ländlichen Vergnügungs 

Burgau oder Schneidemühlen. Die beiden erften find J 

Dörfer an ber Saale nahe bei Jena. Unter Schneibem 


ift die Schneidemühle an ber Saale oberhalb Jena bei dem F i 
gute Obercamsborf gemeint, wo fich eine Gaſtwirthſchaft befar 


einem Orte. Montags ehren fie zurüd, wo Theatertag ift 
Samstag, wo gleichfalls Theater ift, Haben fie verfäumt). 
tommt denn der Dienstag herbei, der „zu ftiller Sühne bre 
ein Rapufchchen frant und frei“, Rapufe ift, wie Rappfe, ei 
lich das Raffen, wie ſchon bei Luther fteht in bie 9 
preis) geben; man fagt aud in die Rapufe werf 
tommen, gehn. Im Iegtern Falle bezeichnet das Wort 
Verwirrung. Nebenform ift Rapufche, das man auch Rapouge 
ſchreibt. Rapuſchchen jheint nun in Goethes Haufe eine faı 
Bezeichnung eines luſtigen Abends geivefen zu fein, wie fie Goett 
Gattin außerordentlich liebte, wo es denn oft etwas toll 

Kaum follte Rapuſch hen geradezu ein Räufchchen bei 
Wenn es aber heißt, der Dienstag bringe „zur ftillen Süh 
ſolches Rapuſchchen, jo bezieht ſich dies wohl darauf, da. 
meiften Wochentage fih draußen vergnügt, das traute 
hatten fahren laffen.***) Mittwoch ift dann wieder Theater, ı 






) So erflärt richtig Biehoff, ohne aber den Grund zu ahnen, 
Sameiag in Iena ihr Tag if. ö 
= Schon Fafelius in der Neueften Befhreibung ber R 
und Univerfitätsftadt Iena (1805) erwähnt dafelbit „twictbf 
Einrichtungen“, 
=) Eine Deutung des bunfeln Ausdends ift mir nicht befannt. 











" auf die im Wunderhorn oder, fie von Biedermann 
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g’ftande, Str.3, 1 uf de Wiefe, wie ſchon der Vers ergibt, *) 
Daß in Strophe 4 Vers 2 und 4 eine Silbe weniger Haben, als 
die übrigen, beutet auf nichts weniger als fpätern Urfprung; bie 
gegogene Ausiprache erfehte die Silbe. Wann Goethe diefes 
Lied fich aufgefchrieben, wiſſen wir nicht; ſehr wohl hätte dies 
ſchon auf der Schweizerreiſe von 1779 geſchehn können, wo er 
auf Sitten und Gebräuche der Schweiz achtete; in Jery und 
Bätely konnte er es kaum anbringen, Herder hat ſchon im 
den erften im Mai 1778 erfchienenen Theil feiner Voltslieder 
das Schweigerliedchen Dusle und Babele mit der Bemerfung 
aufgenommen: „Die Melodie ift leicht und fteigenb wie eine 
Lerche; der Dialekt ſchwingt ſich im einer lebendigen Wortver— 
ſchlingung ihr nach, wovon freitich in Zettern auf dem Papier 
wenig bleibt.“ Cr fannte es wahrſcheinlich durch feine Gattin, 
die elfäfftfhe und ſchweizer Volkslieder jang. Gerade das Er— 

ſcheinen der beiden Theile von Herders Volksliedern dürfte 

für Goethe ein Antrieb geweſen fein, bei feiner Schi 

auf ſolche ganz beſonders zu achten. Sonft könnte — 
denten, auf feiner britten Schtweizerreife oder —— 
Freund H. Meyer habe er das Lied kennen lernen. 












liebern mitgetheilte Strophe hingewieſen: - - 
Aufn Vergie Gin ich gefeffen, re 
‚Hab bem (ben) Bögele zug’ihaut, 
M ein Feberfe abe geflogen, 
Hab’n Häusle draus baut, 7 


*) Die Angabe bei Erfah (IV, 385), ſchon I. Fr. Reiharbt, ber 
1614 ftarb, Habe unfer Sieb gebichtet, muß auf Verwechslung Berußen, 
verbienftuoler Lebensbejcreiber Stpletterer Tennt, wie ih and feiner 5 
digen Mittpeifung weiß, Teine ſolche Neu tomponirt fat bat Sieh Fr. Dis, 


fagt, in den als Anhang zu diefem 1808 erfehienenen De 
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Adolar und Hilaria hervorging, das 1784 
Bande von deffen neueften vermiſchten Säriften 


erſte Strophe. Us er es ihm gang am B1. Oktober 8 
merkte er dazu: „Eine volftändigere Abſchrift & 
‚Sie ſchon befigen, Tiegt bei.“ Hiernach kam es ala © 
gejelligen Lieder im bie britte Ausgabe. Hier ift 
ſcheidung zwifchen der älteften Zigeunerin, allen 
weggefallen, withe hu! zu wito hu! geworben und ſonſt 
verändert. Die Hauptveränderungen haben bie zweite 
Strophe erlitten. Die erftere begann früher: „Mein 
ſchoß· (ftatt „Ih ſchoß einmal“) und 'ftatt „Der Xı 
*) Str. 2, 1 fießt im Zaun, 2 Der Anne, 4 


beidemal Tannte, 2 Anna und Urfel, Gtr.4, 2 Anna € 
Kett, 9 fie rüttelten fi, fie [hhttelten fie. 
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war weitberbreiteter Glaube, wie er mit großer Lebendigkeit in 
deywoods Heren in Lancafhire dramatifch dargeftellt ift.*) 
Soethe verbindet damit ganz eigenthümlich die Sage, die andern 
Seren hätten fih, um fi) an ihr zu rächen, Nachts in Wermölfe 
(Bannwölfe, loup-garous) verivandelt und fich dann über 
. fe bermachen wollen; da fie aber die als Heren berufenen Weiber 
in den Werwölfen erkannt und fie mit Namen gerufen babe, 
ki, wie e8 allgemeiner Glaube ift, der Zauber gelöft geweſen. 
Die Berwandlung gefchieht durch einen um den Leib gebundenen 
Gürtel. Man unterfcheidet die Wermölfe von wirklichen Wölfen 
am abgeftumpften Schweif.**) Die volle Meifterichaft in der ans 
Maulichen Darftellung folchen Zauberglaubens bewährt fich fchon 
im diefer Jugenddichtung, welche den fchauerlichen Ton von Ans 
fang bis zum Ende, dem malerifch ſchönen heulten davon***), 
wunderbar getroffen bat. Zu den gefelligen Liedern gehört 
freilich das balladenartige Lied nur infofern, als es zum 
Eingen beftimmt war und man aud in gefelligen Kreifen ſolche 
Lieder gern hört, aber dann müßten auch fehr viele der Balladen 
bier ihre Stelle finden. 


ISIN NINE INS TI NIS ST LTI NND I LE LS NL 


*) Bol. Grimms Mythologie 997. 1087. Simrods Mythologie ©. 471. 
Auch der Teufel feldft ericheint als Katze. 
*) Bgl. Grimm 620 fi. Uhlands Schriften III, 278 f. Simrod ©. 259. 
#4) Bgl. oben S. 120**, 





Erſt für die dritte Ausgabe ftellte Goethe biefe 2 
fammen, wo fie im zweiten Bande hinter den be; 
Gedichten ihre auch in der Ausgabe letzter Hand 
Stelle fanden. Cr dichtete dazu das Reimpaar, wels 
bie vermifchten Gedichte, diefe „Mufterfarte, wie 
Kram gewefen“, anſchließen follte. Hier werben nicht 5 





Gedränge deutet auf die mancherlei auf, einar 
Abtheilungen; die Sonette, Rantaten und bermif 
eröffneten ben Band, und auf unfere Lieber folgten no 
andere Abteilungen, zunäcft antiker Form ſich 
Mit Mignong Lied „Kennft du das Land“, das 
hierher gehört, Hatte er in diefer Ausgabe die Ball, 
Eine Strophe des Harfenfpielers hatte er bei der 
wohl überfehen. Vol ®. I, 298 f. 
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Retter erſcheint, zu dem fie ſich Bald Liebevoll hingezogen fühlt, 
fo drängt es ihre Seele, ihm ihr Geheimmiß zu vertrauen, aber | 
der Eid, den fie fich felbit geſchworen, Hält fie davon zurüd, | 
Den Schmerz über dieſen traurigen Zwieſpalt ergießt fie im | 
unfern von innigem Gefühl eingegebenen Strophen. Tief empfindet 
fie, welch ein Recht Wilhelm auf ihr vollſtes Vertrauen hat, 
aber ven ftillen Vorwurf, den fie in feinem Herzen Lieft, weift 
fie mit der Berufung auf ihre Pflicht zurück, da, wie gern fie 
ſich ihm auch ganz offenbaren möchte, ihr trauriges Schickſal, 
das fie zu dem Eidſchwur getrieben, fie verhindere. Innig bes 
wegt hebt fie hervor, wie im der ganzen Natur alles zu freubiger 
Mittheitung treibe: jo fehießt der Strahl der Sonne in bie 
düſtere Nacht, um dieſer Licht mitzutheilen; jo dringen die Quellen 
aus dem Felfen hervor, der mit fchöner Belebung als Freund 
der Erde gedacht wird, welcher ex feine befruchtenden. Waſſer 
nicht vorenthält. So treibt es auch den Menfchen, ſich bertraus 
ensvoll dem Freunde mitzutheilen, bei dem er Ruhe und Troſt 
fucht, bei dem er fein Herz voll erſchließen Tann: nur ihr iſt 
dies Glüc verwehrt; der Himmel allein kann fie von bem ihm 
geleifteten Schwure entbinden, Bei der Bezeichnung ein Gott 
denlt Mignon eben nur an eine höhere Einwirkung, ohne. daß 
ihr die beſtimmte chriſtliche Vorſtellung vorſchwebte. In Italien 
geben ja heidniſche und chriſtliche Vorſtellungen bunt: durchein⸗ 
ander. Auch das Schickſal iſt nichts weniger als ein chriſtlicher 
Begriff. Das Lied ſchließt mit dem ſchmerzlichen Ausdruck, daß 
fie gegen den Freund, dem fie fich ganz vertrauen möchte, 
ſchweigen muß. 

Das zweite Lieb fingen IV, 11 Mignon und. ber Harfner 
„als ein unvegelmäßiges Duett mit dem herzlichſten Ausbruder, | 
Am 20. Juni 1785 überfandte Goethe unjer Lied an Frau von | 
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Sie Königin dur) De Zrhnen Me fi über 
nons (des Harfenſpielers) Lied: „Wer nie fei 
vergoß, ſich ungemein erleichtert gefunden 

Marimen und Neflerionen IL, 68, E 


3. Philinens Lied. 


Philine, bie anmuthige_Verförperung leichte 
und Iofefter Sinnlichkeit, fingt unfer Lied in de 
das — Lied des Harfenſpielers 
en fie bemerkt hat, man laſſe 
em Hamlet weg, unter bem fie 


entfernt, bie Zeit trauriger Einſamteit zu fei a 
Hälfte des Sehens, da fie ben reinen Genuß, bes 





Balladen. 
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Dffian und die Lieber alter Völker Hagt er, daß 

Romanze, dieje urfprünglich fo edle und feierliche Dichtart, ung 
Deutſchen faſt nur in niebrigem, abgebrauchtem pöbelhaften Spotte 
und Wige bekannt geworden zu fein jcheine. Gleims Marianne 
ſei Bug vor Bug eine ſchöne alte franzöſiſche Romanze, wogegen 
feine beiden andern Stüde ins Komifche neigten; die Nachſinger 
hätten. fich mit ganzem plumpen Leibe in biefe letztere Art ger 
ftürzt, wodurd wir eine Menge des Zeugs erhalten, alle nach 


wies auf bie engliſchen und ſchoitiſchen Lieder in Shafefpene 
und beiv Percy Hin, auf die Lieder fogenannter wilder Völker 
und. unjere eigenen, ben engliſchen und ſchottiſchen nicht: nach⸗ 
ftehenden Volkslieder, denen nur ein Sammler fehle. Herder 
gedachte allein der Romanzen, bloß einmal neben ihnen auch ber 
Balladen. 

Den Namen Balladen brachte Bürger durch feine Lenore 
1773 unter und auf, Freilich findet fich bereits bei den Proben, 
zalen und den Franzofen das Wort ballade von einer Dicht- 
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Drude fortgepflanztes Ver] 

und rein für und-frei. Str, 10, 4 muf J 

liche meinen hergeſtellt werden. —** 
Die fefige Wonne, auch in der Ferne und in | er 

einer liebenden Seele nicht vergeffen zu fein, hat in dieſer 

in Geſprächsform (vgl. oben S. 273) 


‚gefunden, Den auf einem. 
‚edlen Grafen hat nur. — 
iger Liebe feiner 
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bringen num dem Haufe Glüd, nur darf der Graf nieman 
von ihrem Dafein eiwas fagen. Endlich führt derfelbe eine ju 
fchöne ‚Gemahlin heim; der find die Zwerge auch gewogen, ' 
aAls ſie ein Mind gebären foll, bieten ‘fie fich zum Beiſtand 
verheißen, dah das Kind befonders begabt werden und daß 
"junge Swergpringeffin in derſelben Stunde auch ein Kind gebä 

“folle; niemand aber dürfe fonft zugegen fein ober zuſchan 
"Aber die alte böfe Gräfin ſchaut durch eine Mife doch zu; 
verſchwinden die Zwerglein und mit ihnen auch das Gli 
Man glaubt hier die ungefchiete Hand deutlich zu jehn, wa 
die alte Sage mit Goethes freier Ausbildung verquickt 
Raum dürften dem Dichter die neuen Bolfsmärden 
Deutſchen (Leipzig 1789-1793) bekannt geworden fein, wi 
Benedilte Naubert ohne Nennung ihres Namens hatte erſchei 
Taffen. Im erften Bande derſelben wird auch unfere Sagı 
weiterer Ausfpinnung und Vernüpfung mit andern Zmergje 
"erzählt. Gerade in der Zeit, wo dieſe erfchienen, war Goethes € 
nach ganz anderer Richtung hingezogen. Denkbar Pe 
freilich daß et, als er 1795 die Unterhaltungen 
unter andern Sammlungen von Wundergefchichten auch auf 
An ihrer Art mit großem Geſchick ausgeführten, aber mora 
"geivendeten und nicht im rechten Vollsſinne gedachten Vi 
märchen der Naubert*) gekommen wäre. Aber weit eher | 
Iman annehmen, daß er viel früher das Märchen von der Zw 
"hochzeit: hatte erzählen hören. Kaum bürfte er als leip 
Student Eilenburg kennen gelernt haben, Auch ſpäter Fü 
ihn fein Weg kaum nach Eilenburg, das nicht auf dem mehr 

*) Grimm findet in ihnen fowie in ven Bollsmärden von Ottmar f 

eigentlichen volfstgiinichen Gehalt, während er ans Mufäus wirrlige 8 
"fagen aueheichnet. 
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mit, nach welcher er ſich vor bem Abſchluſſe des Gedichts ber 
geblich bemüht hatte. Goethe meinte nach Einfiht derfelben, ei 
fei vecht gut, daß er fie micht vorher gehabt, da gewiſſe ſeh 
artige Tourniiren ihn abgehalten haben würben, feinen eigenei 
Weg zu gehn. Schade, daß er überhaupt ſich an das fremd 
‚Gedicht hielt, den Stoff nicht, wie er begonnen hatte, auf bi 
thümliche Weife behandelte. Die Lieber erfchienen auf bem 

bis fechften Bogen des Almanachs (die beiden erften 
waren am 28. Auguft ausgedruckt); zwifchen je zweien 

ftand ein Gedicht eines andern Dichterd. Das erfte war im 1 
Ueberfehrift als altenglifch, das zweite als altdeutjch, das 
als altfranzöftfeh, das vierte als aftfpanifch Bezeichnet, = 
folgenden Jahre nahm der Dichter fie, mit Weglaffung 
Bezeichnung der fremden Weife, nach dem vorigen Gedichte, 
die Balladen auf. Hier war im erften Gedicht nad) V. 29 be 
Berg eingefhoben; „Darauf will ich leben und fterben.“ | 
der zweiten Ausgabe der Werke ward im ziveiten Gedicht Str. 
8 im ftatt im, im britten Str. 3, 2 friſchen ftatt ſolche 
Str. 5, 8 E8 flatt Da deſeht, im vierten St. 6, 7 erftau 
ergürnten (richtiger wohl erftaunts, erzürnten) ftat 
faunt, ergürnten. Die dritte brachte im zweiten Str. 7, 
Scherz, wovon die Ausgabe der letzten Hand den Dri 
Säerz verbefferte, im vierten Str. 1, 7 ben atgen D: 
Mädchen ftatt Märchen. Diefe Ausgabe letzter Hand 
erften Gedicht 12 Birnen ftatt Birn, Endlich führte bie 
Auögabe in bierten Gedicht Str. 2, 5 irrig Drohn flatt Deo! 
ein, im britten Ste. 5, 7 guckten ftatt kuckten. n 
Das erſte Gedicht ift ſchallhaft, das zweite gemithlich, de 
dritte ſpottend, das vierte romantiſch. Dieſe Verſchiedenheit d 
Tones wollte der Dichter durch die Bezeichnung Altenglif 
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die fittfiche Seite diefer einzelnen Sage hervorlehren, daß bie 
Kinder belohnt werden, weil fie dem Wort des Alten gehorchen, 
das ihnen auferlegte Schtveigen befolgen, wogegen bie Webers 
tretung bes Gebotes fich gleich rächt, wie ähnliches auch in den 
Sagen von den Wichten und Zwergen u. a. ſich findet. In 
Begleitung ber Frau Holla oder Holda burchftreichen Nachtfrauen die 
Lüfte, die, was auch ihr Name Holde (Holdechen, Holdeken) 
befagt, elbifhe Wefen find, und zwar erfcheinen fie als wohl⸗ 
thätig. „Das Chriftenthum“, jagt Grimm, „machte allmählich, 
die alten Hulden zu lauter Unholden, und ber Name Holde 
war gleichbeveutend mit Here” Goethe läßt die Furien der 
Chronik von Eckart die Hulden und zugleich die Unholden 
nennen, während bie Kinder fie nur als unholdige*) Schwejtern 
bezeichnen, Die Geftalt des alten getreuen Edart, welcher der 
Sage nach mit einem weißen Stabe den wüthenden Heere voran⸗ 
geht und den Leuten räth aus dem Wege ober nach Haufe zu 
sehn, fonft auch am dem Horfel- ober Venusberg figt und vor 
dem Eintritt warnt, hat der Dichter abfichtlic im Dämmerkicht 
gelaſſen; er bezeichnet ihm zuerft ald alten Gejellen, 
als frommen Gejellen, und diefer jelbft ftellt fich den Hin 
als den alten Getreuen, den Edart, den Wunderman 
vor, von dem man den Kindern fo viel erzähle. Goethe 
den dichterifchen Werth auf die Darftellung des nächtl 
Sputes, den er durch gefchicte Kunftmittel mit der Anfchauli 
feit der Wirttichfeit zu {hildern weiß. So freute er fich 
über den einfichtigen Beifall, den Riemer unferm Gedicht 
auch dem borigen gab; dieſer ſehe ſolchen kurzgebundenen 
hetiſchen Organiſationen auf den Grund, wenn anl 

*) Diefe Form wagt Goethe tes Anapäftee wegen, wie er darauf 
wäüthenbe wilthige fagt wegen bes leicptern Abflufies dee Verſes. 
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die ſittliche Seite diefer einzelnen Sage hervorkehren, do 
Kinder belohnt werden, weil fie dem Mort des Alien gehe 
das ihnen auferlegte Schweigen befolgen, wogegen bie 1 
tretung des Gebotes fich gleich rächt, wie ähnliches auch ü 
Sagen von den Wichten und Zivergen u. a, ſich findet. 
Begleitung der Frau Holla oder Holda burchftreichen Nachtfrau 
Lüfte, die, was auch ihr Name Holde (Holdechen, Hold 
befagt, elbifche Wefen find, und zwar erjcheinen fie als 
tätig. Das Chriftentfum“, fagt Grimm, „machte allın 
die alten Hulden zu lauter Unholden, und der Name & 
war gleichbedeutend mit Here." Goethe läßt die Furie 
Chronit von Erfart die Hulden und zugleich die Unhe 
nennen, während die Kinder fie nur als unholdige‘) Sch we 
bezeichnen. Die Geftalt des alten getreuen Edart, weldht 
Sage nach mit einem weißen Stabe dem wüthenden Heere v 
geht und den Leuten räth aus dem Wege ober nad Hau 
sehn, fonft auch am dem Horfel- oder Venusberg figt un 
dem Eintritt warnt, hat der Dichter abfichtlich im Dämm 
gelaſſen; er bezeichnet ihn zuerſt ala alten Gefellen, 
als frommen Gejellen, und dieſer ſelbſt ſtellt ſich den Mi 
als den alten Getreuen, den Edart, ven Wunberm 
vor, von dem man den Kindern fo viel erzähle Goethe 
den dichteriſchen Werth auf die Darftellung des nach 
Sputes, den er durch gefchiete Runftmittel mit ber Anfehe 
teit der Wirllichteit zu ſchildern weiß. So freute er ſich 
über den einfichtigen Beifall, den Niemer unferm Gebich 
auch dem vorigen gab; diefer jehe ſolchen kurzgebunbener 
hetifhen Organifationen auf ben Grund, wenn « 
*) Diefe Form wagt Goethe tet Anapäſtes wegen, wie er daraı 
mäthende wilthige fagt wegen bes leichtern Abfluffes be? Verfen, 
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‚den Dichter befragte, erwiederte dieſer, ev kenne weder bie Schri 
von Fritſch noch das Buch von Michael Freud Gewiffen 
fragen von Zauberey, aus welcher jener die Sage anfühn 
ſondern Habe den Stoff in Böhmen aus mündlicher Weberlieferu 
aufgefaht. Diefen von mir in der erften Ausgabe angeführt 
Angaben gegenüber folgt von Biedermann der Aeußerung Goeth 
an Knebel vom 4. November, wonach ihm feit bem 17. Oktob 
zwei Arbeiten gelungen feien, der Prolog zu Effer und ei 
Ballade, deren Gegenftand er ſchon Lange gehegt, aber nicht 9) 
Erſcheinung habe bringen können; es feine, dab das Fieb 
diefer Tage ſoichen Produtionen günftig jei. "Aber — 
wirklich nur an unſere Ballade gedacht werben können, 
Goethe, was nach den böſen Tagen, die Weimar vor 

Kitten hatte, nicht zu verwundern ift, bie wiederholte J 
mit der Ballade mit der Dichtung ſelbſt verwechſelt haben, 
Ausführung ihm noch immer nicht ganz genügte, Am 
vember ging er fie noch einmal mit Niemer genau din 
beſonders die Worte „jo arm und jo jung, und jo alt 
reich“ erivogen wurden. Noch immer gab er fie nicht 
Hand. So fchidte er denn auch Anebel freilich den Pri 
nicht unfere Ballade. Am Abend des 3. Dezember Tas 
drei in Teplig gemachten Balladen der Herzogin vor, 
beftimmten, auf handſchriftlichen Aufzeichnungen 
gaben Riemers gegenüber*) kann die Stelle bes 
#) Re daräer durſte man in Ziwefel fiehn, ob unter bem 
‚Goethe ven 6. Iuni an Riemer fanbte, wirtlih der Tobtentang 
da Goethes barauf gebente Bemerfung im Briefe vom 20. Jumt 


nothwent zu ſprechen einen | 
Riemers bezlgliche Anmerfung, welche die drei Balladen nennt, da fie 
handſchriftlihe Aufgeichmungen ſich fügt, nicht als burhans ſicher gelten 
Iebenfalls Tann nicht bezweifelt werden, baf Goethe ſhon am 24. Muguft 
Ballade Riemer vorlas. 
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bargereicht habe, und er äußerte feine Freude, 
anerkannt werde, was er vor fo vielen Jahren 

us diefem günftigen Urtheil, aus weichem bie Freude 
beiden Balladen fo ehrenvoll anerfannt zu fehn, 
eber bafı Goethe mit der dortigen Auffaffung ganz 
', mod) daß er wirklich aus ber uriprüngliden 
5; denn die zu Grunde liegende Sage war in 
lungen übergegangen, wie z. 8. in bed Ph. 
pera horarum subcisivarum (centuria I, 
onen Goethe im Fauft den Zug genommen hat, daß 
weine die Naje des andern für eine ſchöne 
fi Die Braut von Korinth, deren Duelle 
em ſehr entlegenen griechiſchen Sehriftfteller nachtvieß, 
‚gewiß nicht aus diefem urfprünglichen Berichte, 
er die Stelle Lucians in Wielands in den Jahren 
g-erjchienener Ueberſetzung gefunden haben, bie er 

ver Hand des Freundes als liebes Geſchenk beſaß. 
— — erzählt bei Lucian, wie Pankrates (Al: 
bis, der fo manche wunderbare und außer: 

in feiner Gegenwart vollbracht, ihn beſtimmt 
einer mit ihm anzutretenden Reife alle feine Leute 
1, da es ihnen an Bedienung nicht fehlen werde, 
in,ein Wirthshaus gefommen taren“, berichtet 
„nahm Pantrates einen hölzernen Thürriegel oder einen 
einen Stöfel aus einem hölgernen Mörfer, Iegte ihm 
und jprad) ein paar magiſche Worte dazu. Sogleich 















 Bejen, ober was e3 fonft war, für einen Menfchen, 
gehalten; er ging hinaus, ſchöpfte Waſſer, beforgte 
eit und wartete und in allen Dingen fo gut auf 
Bediente. Sobald mir feine Dienfte nicht mehr 
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nöthig hatten, jprad mein Mann ein paar andere Worte, und 
der Beſen wurde wieder Bejen, der Stößel wieder Stößel, wie 
zuvor. Ich wandte alles Mögliche an, daß er mich das Kunftjtüc 
lehren möchte; aber mit diefem einzigen hielt er hinterm Berge, 
wiewohl er in allem andern der gefälligfte Mann von der Welt 
war. Endlich fand ich doch einmal Gelegenheit, nich in einem 
dunkeln Wintel verborgen zu halten und die Zauberformel, die 
er dazu gebrauchte, und die nur aus drei Silben beftand, auf: 
zuſchnappen. Er ging darauf, ohne mic gewahr zu werden, auf 
den Marktplatz, nachdem er dem Stößel befohlen hatte, was zu 
thun fei. Den folgenden Tag, da er Geſchäfte halber ausgegangen 
war, nehme ich den Stößel, Heide ihn an, ſpreche die befagten 
drei Silben und befehle ihn Waſſer zu holen, Sogleich bringt 
er mir einen großen Krug voll. „Gut!“ ſprach ich, „ich brauche 
fein Waffer mehr; werde wieder zum Stößel!“ Aber er kehrte 
fich nicht an meine Neben, fondern fuhr fort Waffer zu holen, 
und trug fo lange, da endlich das ganze Haus damit angefüllt 
war, Mir fing an bange zu werden, Panftates möchte, mern 
ex zurütchtäme, es übel nehmen, wie denn auch geſchah, und weil 
ich mir nicht anders zu helfen wußte, nahm ich eine Art umb 
hieb den Stöfel mitten entzwei. Aber da hatte ich es fibel’ger 
troffen; denn nun padte jede Hälfte einen Krug an und holte 
Waffer, jo dap ich für einen Wafferträger nun ihrer zwei hatte, 
Inzwiſchen kommt mein Pankrates zurüd, und wie er. fieht, was 
dorgefallen war, gab er ihnen ihre vorige Geftalt wieder; er 
ſelbſt aber machte fih aus dem Staube, und ich habe ihm mie 
wieder gefehen.“ Goethe ergriff die Gedichte in dem Sinne, 
daß man mit magifchen Künften nicht fpielen birfe, weil die 
aufgeregten Geifter Macht über den gewinnen, der fie wicht 
zu beberrfchen weiß, was in manchen Sagen‘ dadurch ber 
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n Bande zu Löfen pflege, iva8 den Züngling nur das neus 
dene Chriſtenthum gelehrt haben kann, wenn er auch biefe 
ung als allgemeinen Sat hinſtellt. Die fpäte Ankunft 
? Empfang duch die Mutter iſt in der dritten Etrophe 
» einfach dargeftellt, wobei wir gleich hören, daß die Ehe 
it Töchtern gefegnet ift. Daß die Mutter allein anweſend 
rd durch die fpäte Ankunft begründet, freilich nicht ganz 
nd, aber des folgenden wegen ift ednöthig, daß der Bater nicht 
ı; befjer wäre wohl die Abweſenheit des Baters oder fein Tod 
mmen worden. Die Mutter läßt ihn mit Speije und Trank 
y verjorgen, was des folgenden wegen nothivendig ift, und 
+ fihdann. Ten Diener, den Machates bei Bhlegon mitbringt, 
der Dichter ebenfo wenig brauchen als einen des Hauſes, 
es auch freilich ſonderbar fcheint, das man den Gaft allein 
Eo ift die Szene der Handlung in einfacher Weiſe in 
ei erſten Strophen gefchildert. Der Jüngling wirft fi, 
on Speife und Trank zu koſten**), vor Ermüdung ange: 
aufs Bett, und er ift faft eingefchlafen, als eine niert 
je Ericheinung ihn erwedt. Das einfache ein jeltner 
fpannt die jchon angeregte Erwartung ganz bejonderg, 
id die Bezeichnung der offenen Thüre zur Beranfchau: 
dient. Die Erfcheinung des Mädchens in einem weißen 
und Schleier, mit einem fchivarzgoldenen Bande um 
tirn wirkt eben jo wunderbar, mie die erjchredt er: 
weiße Hand.**) Züngling und Mädchen ftehen und nun 
Tie Mutter begleitet ihn allein ins beſte Gemach. In B. T ift ibn 
forgenb weggelaſſen. 
„Die Luft ver Speiſe“, wie Voß in der homeriſchen Ueberſetzung fagt, 
ierbe tes Tranks und ber Speife‘. 


Eine weiße Hand deutet darauf, daß fie die andere verborgen hält. 
chrickt, mit Erftaunen‘ wirkt durch die fonterbare Verbindung bedeutfam. 
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Antiker Sorm fih nähernd. 


Ter Voripruch des Sabre 1814 deutet auf die längern 
antiten Verſe, Diſtichen oder bloße VDerameter, von denen bie 
letztern ſchon von den Nömern als lanae Serie bezeichnet 
wurden. Sic gaben ſich als länger auch dadurch zu erfennem, 
daß ſie beim gewöbnlichen Trude oft gebrochen werden mußten. 
Falten dentet auf dic Form ald Gewand. Yaunig tragt ber 
Dichter, mic er fi in dem antifen Gemante auänehme. Auf 
FEN: Mr Dieter ertt 1814 au& den vermiſchten Gedichte au 
achdiedenen Abteilung mal B. I. 331 7; gegebene Ram 
anıiter Xorm Ti nähern, der ja den Elenien und Ge 
grammen mit miclben Rechte eribeilt werten Eönnte. Uuſere 
Gedichde ſind Epigramme im ariehiden Zinne, mubten aber 
zu’ dieie Ncberiäritt Verzicht leiten, da öchon vie venckigel 
EPigramme Mei Bezeichnung für Ad in Anſpruch gerommek 
hatten. 

Ucher me Art. mic Goethe aut die Epigraummendichteug 
gelommen, nal. ®. 1. 17 %. Am 17. Degember 1786 bat a 
Frau vn Sten um me Epigramme, um je abidreiben 8 - 
lafiten. Den 6. Juli 1786 Aurkerte er genen die in Karfäbab weilenke 
Freundin. Ic hate ihm Die Cyigrammı md abgeidriehen. Die 
smansia criten bradıtc ichon Die erne Buigate wer Gedichte 
wa. 8. 1. 216 8), mm mandıer Weränberoungen Urea ibm 
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und langſame Ablaufen der Sanduhr angedeutet ſei, iſt 
bezeichnet, und doch kann man kaum annehmen, daß diefe | 
legung der bifdlichen Darftellung willtürlich ſei. 
6. Warnung. + * 
Nach der Aeußerung an Frau von Stein vom 22.R 
1784; „Lebe wohl, und wenn eine Bitte bei Dir ftatt 
wede den Amor nicht auf, wenn der unruhige Knabe 
gefunden hat und fchlummert“, muß das Epigramm um 
Zeit fallen. Die zum Morgengruße beftimmten Zeilen jj 
gerade launig auf unfer ihr bereit® mitgetheiltes 
an, das von Goethes Hand ſich noch in ihrem 1 
deuten fie auch auf den erſten Vers, gleichjam als Titel 
gramms, fo zielen fie doch beſonders auf den zweiten: 
Geh, vollbring dein Gejchäft, wie es ber Tag bir gebeut! 
In der zweiten Ausgabe wurde auch unfer Epigramın 
gereinigt. *) Es ift eine Mahnung an fi, durch bie 
nach der Geliebten fih nicht in den Tagesarbeiten 
laſſen, angehnüpft an vie fo häufige bildliche D 
ſchlafenden Amor. Man vergleiche dazu das 
Scheintod (Lieder 37). Hier wird in einem h 
ausgeſprochen, daf die Liebe fich nur zu bald vos 
Ganz mißverftändlich hat man gemeint, ber 
er gehe mit dem Amor fo zärtlich um, 
ihrem Knäbchen. 













7. Süße Sorgen 
Dieſes „Erotiton“ fi 
88 ebem entſtanden war, am 22 
*) Im ber erften fand B, 
Eo der Zeit Bebienet fi Hug 
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Elegien. 







Der dem Jahre 1814 angehörende, nur auf das erfte Bud 
der Elegien bezügliche Vorfpruch deutet auf die Stimmung, mi 
welcher Goethe dieſe heitern Zeugniffe feines fchönen Liebeslehend 
begrüßt, als er fie von neuem in die Welt jenden will. WB ME 
erſtes Buch der Elegien erfchienen fie in den neuen Gedichten 
Schon das Anbaltsverzeichniß der zweiten Ausgabe bezeichnete fr 
al® römiſche Elegien in Gegenfat zu den unter beſondern 
Namen gegebenen des zweiten Buches. 
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ſei, überlaſſe er fich feinen Gebanfen, 
jobei er auf ihrem Rüden die Verſe ſtandire, 
Füngern abzähle, was die fingernde Hand 
und der, Hauch ihres Athems wehe ihn 
Can, fo daß er ſich dichteriſch begeiftert fühle, 
merung an die römijchen Erotiker angeregt, 
diebe, wie er jeht, gepflegt und dadurch zu 
geweiht worden. Daß Amor bei den Liebenden 
pe fehürt**), war ein dem Dichter ſehr nahe 
Eal. Lieder 34). Freilich ſieht Heller hier 
roperz II, 12, 7: Quam multa apposita 
alucerna, wo dod apposita lucerna 
Ablato Inmine bilet. Die drei Triums 
AB. Schlegel richtig auf die drei römiſchen 
{bull und Properz bezogen, welche meift zus 
eben und von Joſeph Ecaliger triumviri 
durben. Goethe fpricht auch in ber Darftellung 
in die Gefelfchaft der Arkadier (Bericht vom 
dem Amor jener römiſchen Triumvirn. 
tabelmann überfegt, trährenb Fuß den Craſſus 
ainbrachte. 


egie. Um bie treue Liebe der Geliebten 
, läft der Dichter fie einmal durch einen 
in Folge eines faljchen Gerüchtes erwertten. 
Aufregung gerathen, die nicht allein 
“auf das fehönfte verräth, ſondern auch 
ihr und die Gefahren, welchen Frauen im 
auf tem Ren. Das tihtige auf dem flatt anf 
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hierüber gab Welcler zum Kalliſtratus S. 698700, | 
neuerdings E, Curtius („Die Darftellung des Aniros“) in 
Archäologiſchen Zeitung VIII, 1-6, wonad) die Stienli 
mit dem fahlen Himerhaupie eine ſehr fpäte allegorifche. Zi 
find. Betannt ift des Phädrus Occasio depieta (Vz 8), 
obgleich der römifche Name weiblich ift, als calvus, com 
fronte, nudo corpore beſchrieben wird. Unſerm Di 
dürfte (weder Phädrus nod) die Verfe aus dem zwölften Ssig 
des Aufonius vorſchweben: 
Crine tegis fuclein? — Cognosei nolo. — Sei hens iu 
Vecipiti calvo 6, — Ne tenear fugiens, 
auch nicht der Spruchvers des Dionyfius Cato: 
Fronte capillata est, post est Oggasio galva, 
fondern die deutjegen Sprichwörter: „Gelegenheit hat vorn lan 
Hinten kurzes Haar" und „Die Gelegenheit muß man am &t 
haar fafjen.“ Die Haartracht ift alfo die ſprichwörtliche 
Göttin, der er ihrem wilden, ftürmifchen Character gemäß 
braunliche Geſichtsfarbe gibt, wie auch feine Nachodine in] 
Wanderjahren, bie Herfilie „eine wilde Hummel vom Brun 
nennt, eine „„bräunliche Gefichtsfarbe* hat. Doc die \ 
Gelegenheit verwandelt fich ihm gleichjam unter dem 
die nordiſche Geliebte ſelbſt, deren Liebe ihn jo ſehr begli 
Aber von dem ehemaligen Glüde wendet er fich zum 
tigen, das ihm gleichfalls die Göttin verihafft hat, 
freilich hier übergeht. Daß er deren Flechten eben im 
‚Spiele faſſe, ift nicht anzunehmen, da das Gedicht gei 
die Gegenwart ber Geliebten vorausſetzt. Der Schluf, 
nur ein bilbficher, durch das Vorhergehende veranlapter 
der ihn jegt mächtig feffelnben Liebe. 
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Wen Schwung verleihen.*) Durch dieſe GSophifterei, 
Dichter in feinem Aerger die Rede Amors nennt, weil 
nur darum zu thun geweſen, ihn durch folche Gründe 
Retz zu ziehen, bat ex fich bethören Lafien, da Feiner ihm 
witehn Tann und er leider nur zu große Gewalt über 
“) Freilich bat er ihm Etoff zum Liebe gegeben, aber 
e reißt ihn fo ganz bin, daß fie ihm nicht allein alle 
nbern auch bie Kraft und Befinnung zum Dichten raubt, 
: zweite Theil darftellt. Diefen innern Zufammenbang 
ee fo wenig begriffen, daß er meint, dem Dichter falle 
jeinung Amors "zufällig ein, während er neben feinem 
im Bette liege, und auf diejes großartige Mikverftänd: 
geradezu tolle Annahme ftüst, das Gedicht beftehe aus 
ij verichiedene Situationen darftellenden, durch ganz all: 
gehaltene Betrachtungen verbundenen Theilen, ja dieſe 
Isle feien, zum Theil wenigfteng, in den Ausgaben durch 
sfriche getrennt: d. h. nach 3.26, wo ein Gedankenſtrich 
mi Das zweite hellerſche Stüd, der andere Gebantenftrich 
u 40, nicht, wo Heller das dritte Stüd anfängt, nad 
de er bie Anwendung der Gedankenftriche in den Glegien 
fo würde er gefunden haben, daß dieſe nur zur Be: 
y bon Abfchnitten dienen. Daß Goethe die Geſpräche 
tern und zunädft mit Amor aus den alten Dichtern 


wid bezeichnet ein paarmal (Am. I, 1, 19. 3, 19) tie Geliebte ale 
iteria) bes Liebes, und Properz fügt (II, 1,4): Ingenium nobis 
. faeit. Aber kaum fchmebte eine Bier Stellen bem Dichter 


* ſchwebte vielleicht die von Heller angeführte Stelle Ovite Her. 

or: 

Quldquid Amor iussit, non est contemnere tutum; 
Regnat et in dominos ius habet ille deos. 


6* 
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Ähm zu meinen, da er ihm ja ala feinen 
Hier in Rom, wo ſich jeder Reiſende über d 
beflage, wolle er ſich feiner annehnten. I 
je$t bie Trümmer des Alterthums, beichau 
eine grobe Vergangenheit geheiligten Ort 
er die Bildiverfe, wobei der Schalt nicht 
zu rühmen, dab er jelbft den Künftlern 
eingegeben, was ber Angeredete wohl einft 
Neberzeugung des Dichters war, daf di 
auch die alten Künſtler jo hoch geftellt, da ı 
der jchönen Menjchennatur dieſe Formen 
Aber ihm diene er jet läffiger, ein abfie 
druck des Vorwurfs, dab er das Dichter 
er durch die folgenden Iebhaften Fragen 
Wirft du denn nicht wieder dichten? (X 
bezeichnet er als ein Bilven, um beffe 
(ogl. B. 11) gleihtommenden Werth zu 
bürfe e8 eben der Natur, melde die © 
een, und zu dieſer fei er, der ewig Zt 
Dem jegigen bedächtigen Studium der A 
wieber recht munter werben; er berftehe 
Auch die Alten, die er jet vewundere, ſe 
und hätten das Leben genofjen (bie 
auch er vor allen leben (2ebe glü 
Vorzeit, die Kunft, welche die Werke ber 
aufleben.*) Der Dichter bedurfe nur 
er felbft (Amor) ihm geben; die Zi 










*) Man vergleiche dazu den Abſchniu 
mann. Vielleicht ſowebte dem Dichter aud 
Sinne gewmeintes Wort vor epist. II, 1, W., 
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87 
estember 1789 zu Jena liegen gelaffen, fich zurüds 


er heute die Dfterien preifen will, in welchen er bie 
gefehen, io beginnt er mit der ſchalkhaften Anfpielung 
elannte, von Spartian im Leben Hadrians (16) mits 
Sefchichte, die fchon Fuß nachgewielen bat. Ein Dichter 
atte dem weite Zußreifen duch fein Reich machenben 
Ichrieben: 

Nimmer möcht’ ich Kaiſer werten, 

Wandern durch Britanniens Lande, 

Scythiens Talten Reif ertragen, 


ner erwiederte: 


Nimmer möcht’ ich Florus werben, 
Wandern burg die Schenten alle, 
Mich verfriehen in Bopinen, 
Rundes Flöhevolk ertragen. *) 


ritt Goethe auf die Seite des Florus, der lieber in den 
ı Garlüchen (Horaz nennt die popina immunda, 
g, aber auch uncta, leder) fih herumtrieb, als 
: Norden reifte.**) Die leidigen italienifchen Flöhe 
the genügend kennen gelernt; in den Verſen Hadrians 
te vielleicht nur durch eine unbewußte Verwechslung. 
n ihm die Garfüchen, von denen er wohl noch popine 
such fand, leidlich fcheinen, fo preift er dagegen die 
denen mit Recht der Römer den fchönen, auf ihre 
8 bat richtig bemerkt, taß in dem Gerichte tes Florus ein Bere 
jein muß (aber nicht ber vierte, ſondern der dritte). In ber Crwiede⸗ 
ıne ift eulices (Milden) ein Verſehen flatt pulices (Flohe). 
e Horen laſen zu den Britannen. Die remifchen Dichter nennen 
en ultimi, remeti. 


m, DAB DIE hier erwahnte Szene ſich wirruich ao De: 
Des Weggehend der Geliebten wird nicht ausdrück⸗ 
t, nur erwähnt, wie er (nach diefem) noch figen geblieben, 
a die vertraute Gejellfchaft um ihn ein Wort zu äußern 
oßer Aufregung, die auch in der Blut der Lippe fi 

die er fo ftarf beift, daß fie wınd wird **), theils 

und Luft, daß die Geliebte jo hübfch den Oheim ge: 
[8 Begierde nach ihr feine Seele beivegen. Horaz berichtet, 
34-138, was er für fich denft bei zufammengedrüdten 
ımpressis labris). Hier aber fann das Folgende un: 
ch in der Diterie geiprochen werben; er fchreibt es zu Haufe 
ung der verheifkenen Stunde. Er hat eben die Gefchichte 
tigen Zufammentreffens mit der Geliebten gefchilvert; 
rung, fie er dort, von heftiger Begierde zu ihr ent- 
umm gejeflen, bereitet den Mebergang zum Bedauern, 
ch jo lange bis zur Nacht (ſechs Uhr nach unferer Zeit⸗ 
8) fei und er dann noch vier Stunden warten müffe. 


I fand ind den Horen vom Oheim begleitet, 14 rädwärtse 
17 f. „‚fie mit ihrem, ich fchaute begierig immer“. B.3 hatte Goethe 
n Gedichten geihrieben „Und von heut an fein mir noch ſchöner 
zer in der zweiten Ausgabe ift biefedart ter Horen wieder her⸗ 
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ber ald ein junger Kaufmann, der in der Fremde Waaren 
etlauft, und dagegen heimifche mit fich führt (vgl. 62. 67 f.), doch 
tritt diefe feine Beſtimmung abfichtlich ſehr zurüd. 

119— 154. Die Erinnerung an jenen feligen Augenblid 
ht ihm die Heberzeugung, daß ihr Bund vom Himmel gejegnet 
fi, was er durch eine fchöne bildliche Vorftellung bezeichnet, und 


; Pwünfcht er denn jetzt, das Schiff möge ihn rafch zur fremden 
Aiſte bringen, imo er für feine Braut nicht nur gleich eine fchöne 


Inge Goldkeite, ſondern auch den fchönften Edelſteinſchmuck nebit 
slbenen Spangen einfaufen ivill, da er ja nur darauf finnt, 


. % Erwählte würdig zu fehmüden. Bei allen Berlen, bei jeden 


Iinge, den er einkauft oder auch gegen andere ſchon gefaufte 
Antaufcht, will er an fie denken, ja er möchte feine ganze Ladung 
fir fie beftimmen (119—128).*) Aber nicht allein für ihren 


Echmuck, für alles will er forgen, was ein häusliches Weib 


kebarf, wobei er auch ſchon an ein Drittes denkt, das die glüd- 
ide Mutter zu Heiden bat (129 — 134). Aber diejen Bildern 
ker Hoffnung gegenüber erhebt fich die Giferfucht, deren „ge: 
Kaltigen Brand“ er dadurch zu mäßigen denkt (145 f.). Und 
doch möchte er auf diefe fchmerzliche Freude der Eiferfucht nicht 
ganz verzichten, da auch in ihr ihm gerade bie Größe feines 
Südes in höchſtem Glanze erfcheint, wie jedes Gut, wenn wir 
deſſen Berluft fürchten (137 f.). Statt der Giferfucht fih zu 


ug. — Nah gekommen 106 ift weiß ich nicht gedacht. Der erjte Drud bat 
Stagezeihen nach gelommen, bie neuen Gedichte auch nah empfing. 
trieb und trüdte. Die zweite Ausgabe ftellte bie Ausrufungszeihen V. 106 f. 
ber, ſetzte nach drückte noch einen Gedankenſtrich. Ueberall find die Frage 
zeichen herzuitellen, ver Gebankenftrich zu tilgen. -— 108 wird das Berfhwimmen 
als ein trlüber Hauch gebacht. 

% 348.119 ff. vgl. in der Helena dee Fauſt die Rede bed Lyncens 
„Tu fiehft mi” Str. 9 f. 
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Iranlen Herzen Luft gemacht. Alles ift Hier in den reinen Aether 
ber Liebe getaucht, fo daß wir aus der dichteriichen Etimmung 
zisgenb herauskommen, wir in der hinreißenden Darftellung bes 
Dichters leben und weben. 


2. Ber nene PBansins und sein Zlumenmädchen. 

Schon in der erften Ausgabe ift beinerft, daß unjer Gedicht 
nach Goethes Tagebuch, welches daſſelbe als Blumenmädchen 
Ieeichnet, gleich nach der Ankunft zu Sena am 22. und 23. Mai*) 
1797 gedichtet wurde. Schiller nahın das Gedicht, dad er recht 
ſentimentaliſch ſchön und bis auf die Heinften Forderungen des 
Retrums vollendet fand, an erfter Stelle des neuen Mufen- 
almanachs auf. Goethe ſah fich bei der Aufnahme in die Sammlung 
er neuen Gedichte zu manchen metrifchen und fprachlichen 
Immberungen veranlaßt.**) Auch in der zweiten Ausgabe wurden 


einige Berfe geändert. ***) 


% Irrig fließt ©. I, 242 der 21. und 22. 

8.9 fand zu flatt nun, 11 im blumigen Kreife cerft am Ende 
be Verſes, 23 „Abend dir zu, 23 „Ach nur glüdlich wäre der Dialer“, 25 
slädlih, 27 Ach!, 31 empfangen!, 33 „uns von der Tafel er an“, 43 
„Ad! erreicht”, 54 „es welt früher als Abend die Pracht‘, 55 f. „Guben, 
bamit fie Stets erneuenb und fiets ziehen tie Herrlihen an“, 60 „Den tu“, 
61 „Tränzte und eine Blume hineinfiel”, 85 „ver Zufall verlegte‘, 100 hängen, 
10 f. „Kranz, der erfte, ih hatt’ im Getümmel Nicht ihn vergeffen, ic hängt’, 
105 „Und ich ſah die Kränge des Abends und ſaß“, 109 „weiß die verborgne”, 
119 „3a wir theilten”. Druckfehler ift 322 gejhlungnen, was erft in ver Aus⸗ 
gabe letter Hand verbeflert wurde. 

“), B. 17 ſchloß Bier „ven Glanz ter blendenden Blätter zn mildern‘ (ſtatt 
„tamit der Glanz der Blumen nicht blende‘), 62 ward tranteft ftatt trankſt 
eingeführt, 79 begann „Dich nur ſah ich“ (ſtatt „Und ich ſahe nur Dich“), 81 
Na da ftatt und es, 83 ward rafch eingefligt, 98 dorrte ftatt welfte ge- 
jeht, wohl zur Vermeidung des Gleichflanges mit Nelke. 3.5 fcheint bleib’ 
ein fpäter beibehaltener Drudichler für bleibt; der Imperativ ift hier weniger 
an ter Etelle und bie Berwechslung im Drude lag fehr nabe. 


Goethes Iyrifhe Gedichte 8. 9. 8 
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aufzugeben. Darauf fchüttet fie denn fogleich (bis⸗ 
fie noch immer neben ihm fienb Kränze geflochten) 
in ihrem Schooße liegenden Blumen, wie fchön fie auch 
8 und gibt fich feinen Umarmungen bin, in denen fie 
vie heute, die höchfte Seligkeit genießt, in denen ihr die 
ufgebt.*) 
ift in einem ganz im Sinne der alten Idylle gehaltenen 
3 Glüd der Liebe eines Dichters zu einer rein anmutbigen, 
: der alten Hetären, von denen eine Aspaſia durch ihre 
feibft einen Sofrated anzog, finnig verftändigen Kranz: 
in beiwegtem, lieblich Hin und herwogendem Geſpräch 
voller Darftellung gelangt. Goethe wollte bier gleichſam 
terifches Gegenbild zur Kranzmwinderin des Pauſias 
aber feinem Zwecke gemäß ſchildert er fie ala Geliebte 
chters, der ihr beim Kranzwinden bilft und fich ihrer 
mnft erfreut, mobei er durch die glüdlich eingeflochtene 
e ihrer erſten Vekanntſchaft und ihres Wiederfindeng die 
erzlichkeit dieſes Berbältniffes im vollen Lebensglange 
ers und Ausdrud entiprechen ganz der hohen Vollendung 
em Kompofition und der gefühlvollen Ausführung. 


3. Euphrosyne. 


Ihönfte Todtenfeier, die je einer Schaufpielerin zu 
worden. Chriftiane Luiſe, Tochter des Echaufpielers 
rn, geboren am 15. Dezember 1778, betrat ſchon als 
: Bühne. Nach dem 1790 erfolgten Tode des Vaters 
& Goethe dieſes „liebenswürdigen Talentes“ an, das 
ır gehört eigentlich zu in beiner Umarmung. Die Wortftellung 


ilich Bart, und man Läfe ftatt nur lieber mir und demnach gehet 
mir. 
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af. gefellige Lieder 17 Str. 4, 5 f. Er hält fie für eine 
Rufe, bie ihn in der Wildniß auffuche, und innig wünſcht er, 
fie möge feiner durch ihre Erfcheinung zugleich begeifterten und 
prührten Seele nicht entſchwinden. Da fie nicht erwiebert, 
bittet er fie, ihm doch ihren göttlihen Namen zu nennen ober, 
ken fie das nicht dürfe, ihn jo mächtig anzuregen, daß er von 
ſelbſt erkenne, welche Göttin fie fei, und als Dichter fie nach 
&ebühr preife. *) 

In ihrer Erwiederung (V. 23—140) zeigt fie fich zunächit 
als die vom Dichter geliebte, Schon jo frühe den Freuden bes 
hend entrüdte Freundin an, und als er gerührt fie erkennt, 
nennt fie fich mit dem liebevollen Namen, den er ihr gegeben; 
es habe fie getrieben, ihren Lehrer, Freund, ja Vater im fernen 
Beldgebirge aufzufuchen, um, ehe fie die Erde ganz verlajle, 
noch einmal vor ihm ber Freuden ihres Lebens zu gedenten.**) 
&o drängt es fie denn, jene Zeit fih ing Gedächtniß zurück⸗ 
weufen, mo Goethe fich des fchon durch Corona Schröter vors 
gebildeten Mädchens bei der von ihm übernommenen Hofbühne 
annabın ***), und beſonders jener ihr unauslöfchlich eingeprägten 
Brobe, die er am Tage vor der Aufführung von König Jo— 
bann mit ihr allein auf der Bühne anftellte Nach V. 87 





*%) Bedeutend, lehrend, wie Schiller in einem Briefe an Goethe von 
Rovember 1797 ſagt „das ZTiefite aufregen und das Höchſte beteuten‘. 

*) Das „leichte Serüft” it die Bühne, ter Austrud aber bier bild— 
4 vom Leben („irbifchen Freuten‘) gebraudt. Unmöglih kaun „das leichte 
Geräft irbifcher Freuden“ die Bühne bezeichnen. 

=) Die Ehaufpiellunft wird zuerft ald Spiel, dann ale täuſchende 


« (änihend nachahmenbe) Kunſt reizender Muſen bezeichnet. Bei ben rei- 


senden Muſen ift nit etwa tie dramatiihe Tichtung zu verſtehn, jontern 
fee Kunft iſt ſelbſt eine Mufentunit. Täuſchend, nicht im fittlihen Sinne, 
in welchem Plato bie Schaufpieltunit verwarf. 
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ihm * Gegner.*) Freilich muß er 
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verwachſenen Epheu gewaltfam von ihm 
öne, fo anfchaulic, rein, Har und innig 
18 ift in jedem einzelnen Zuge meifterhaft, 
Nie ein friſches Naturgebilde. Die Klage 
m Stamme, fondern aus ber Krone, in 
Hor. epist, I, &, 9 vor: Fidis offendar 
(a, welge Stelle Seiler entging. 

6, nad dem homeriſchen ZuÄxEos Val. die Er— 
‚Heft IX) ©. Sr, 

6 für „tanfend und aber taufenb“, tie „hundert 
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N—46), wie bei Klopfſtock in der genannten Dbe die Freunde 
ee Sorgen durchſprechen und dann ber großen Männer gedenken. 
Die Zeit ſelbſt, die fie alle ſchwer geprüft hat, mahne ja dazu 
un fie freudig manchem entſagen. Die ſchrecklichen 
fie erlebt haben (bie Thaten und Leiden von 
"Bebentenben Menſchen und Völkern, von denen fie Zeuge 
) führen fie in ihr eigene8 Herz zurüd, deſſen Glüd das 
St if. So tritt hier in einem herrlichen Bilde das, 
Goethe als bad Glüuͤck feines Lebens bezeichnet, im Gegen: 
za dem Fratzenbilde hervor, dad man aus ihm gemacht, und 
fein neues, deutſches Bürgerleben ſchilderndes Gedicht, das 
entünbigt, ſoll nicht den Dichterlorbeer ihm bringen, fondern 
feine Freunde rühren und erfreuen, wie er ed an Schiller 
befien Gattin und andern Freunden erfahren hatte. 












Epiſteln. 
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IKH, in welchem der Dichter wohl auf das fo fehr bedauerte 
Amanlefen einging, das man leicht hindern könne, wenn man ed 
im fonftiger geiftiger Unterhaltung und Kunftübung nicht fehlen 
laſe. Auch dieſer Theil war wenigſtens im Entwurfe fertig. 
da Goethe ihn fpäter zu einem eigenen Briefe machen wollte, 
wm deſſen Ausführung aber durch andere Beichäftigungen ich 
halten lieh, fo ging berfelbe verloren. Die Duartausgabe hat 
u folgendes Stüd eines dritten Briefes erhalten: 
Uuch die undankbare Natur ter menſchlichen Seele 

Iamer zu weiben, mit Gutem zu filllen und immer zu fätt’gen. 

Bas uns nur wieberlegreub die Kreife des wantelnden Iahres 

. Wh an Früchten ıms*) bringen und mannigfaltiger Anmuth. 

Dean der Körper verlangt und ift bequem zu erfätt’gen: 

lie Bringt ihm das Jahr an wieberkehrenten Früchten, 

Ib die Erde gewährt ihm taufendfältige Nahrung. 

Anh es ift ihm vergönnt fih in dem Garten ber Liebe 

Reiglih zu weiden und Freude vertaufchend fich ſchön zu erquiden. 

Wer die Eeete begehrt und fie wird nimmer befriedigt; 

Denn fle bildet fih ein, fie fei von höherem Nrfprung, 

Dur ein unmwlirbiges Band an ihren Gatten gefeflelt. 

Da beträgt fie fid Übel im Haufe; die hohen Verwandten 

Liegen ihr immer im Sinn, und Schnen nad) jenen Paläſten 

Läſſet ihr Feine Ruh und raubt ihr ten zärtlichen Antheil 

In dem ftilleren Haushalt und an der engeren Wohnung. 

Ya, fie verachtet fogar die eigenen Kinder bes Gatten. 


Menbar haben wir bier, was man längft hätte fehn follen, 
wei verichiedene Faflungen deſſelben Gedanken; die in den 
er erften Verſen gegebene Ausführung genügte dem Dichter 
icht; deshalb verfuchte er in folgenden eine neue. Auch diefe 
telle bezog ſich auf das Leſen der Bücher, deſſen Nothmwendig- 


*) Das toppelte uns beruht nur auf einem Berfehen ber raſchen Nieder- 
ift, wie auh 8.8 es erft nah ihm folgen follte; es ijt an der erften 
eſle zu ftreichen. 

Goethes lyriſche Gedichte 8. 9. 10 
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mwandte.*) Auch feine Chriftiane forgte wacker für Küde 

Keller, und den Zug, daß der Garten bejonders für die 
Anſpruch genommen werde, nahm er wohl gleichfalld von 
Schließlich bemerkt er, der Haushalt in einem wo 
Hauje biete fo viel Befchäftigungen, daß man einem 
Dutzend Mädchen Arbeit genug geben könne, beſonders da 
ihrer Ratur nad, wenn fie etwas übernommen haben, ſich 
noch über das Bebürfnig hinaus damit zu thun machen. 


*) V. 20 war zuerft irrig leeren flatt ſchöpfen geſchrieben. Bil 
wechſel zwiſchen Schiller und Cotta ©. 60 f. — B. 21 iſt Die jetzige 
aus profodifhen Grunde gewählt. — B. 40. Berdammt if, wen 
Beforgung hat. — Jugendbeglückende Früchte, vom Obſt, das iR 
fo fehr lieben, nad dem Sprichwort: „Willſt du wiflen, wie Kirſchen 
fo mußt du Kinder und Spaten fragen“. 


Epigramme. 


Benedig 1790, 


Der Boripruh aus dem Sabre 1814 fagt in ander 
dafielbe, was Epigramm 47. Tab alle diefe Epigramme I 
des Aufenthaltes in Benedig euttanden und zum Bild: 
dortigen Lebens gehören, trifft freilich eben fo wenig zu, 
er dort fih ganz behaglich gefunden; ift das Büchlein ja ı 
großentheild von Unmuth eingegeben. Dem Dichter ſelbſt 
der Geijt jeiner Epigramme nicht mehr deutlich vor, ala 
Vorſpruch dazu dichtete. 


Am 31. März 1790, den Mittivoch vor Dftern, kam Goethe 
nach einer zuletzt vergnüglichen Reife in Venedig an, wo er mit 
ber Herzogin Mutter von Weimar zufammentreffen follte; ihre 
Infanft verzögerte ſich aber biß zum 6. Mai. In der Zwiſchen⸗ 
xt waren mehr ala Hundert der Epigramme entftanden. Dal. 
© 1,217 ff. Um 23. April hatte er an Knebel ein Blättchen 
Eyigramme gefanbt, auf welchem fich außer Nr. 37—40. 43—45 
mb 48 zwei fpäter nicht aufgenommene befanden. Das erfte 
mächen Rro. 43 unb 44 gehörende lautet: 

j Bier gefällige Kinder haft du zum Gaukeln erzogen, 
Alter Gauklet, und ſchickſt nun fie zum Sammeln umber. 
„Meine ®üter trag’ ich bei mir“, fo fagte der Weife*); 
„Meine Güter,” fagft du, „hab' ich mir felber gemacht.“ 
Auf eines diefer vier Kinder, die Nr. 39 ff. befungene Bettine, 
bezieht ſich das andere, von dem der gar zu freien Aeuferung 
wegen nur der Anfang befannt ift: 

Zürnet nicht, ihre rauen, daß wir dies Märchen bewundern. 

Auf dem Blättchen Epigramme, da8 Goethe den 28. an Frau von 
Kalb ſandte, ftanden außer Nr. 14. 16. 20. 27. 42. 49 und 76 
zwei unterbrüdte. Das eine, gleihfall® auf Bettine bezügliche, 
begann: 

„Ich empfehle mich Euch, fein wader!‘**) fagft bu und reicheft 

+), Bias don Priene, 

*%) Dazu bemerft Goethe: „Mi raccomando, Signori! da bravi, 
'stevi bravi! iſt ber Zuruf, den Gaukler und Taſchenſpieler brauchen, wenn 
helb eingefammelt wirb.‘ 























Weiſſagungen des Vaßis 
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49 Der fo fühe Wahn erinnert ihn an feine „jugenderfte 
ve", bie ihm lieber als alles geweſen, deren Verluft er aber 
dt ertragen müſſe. Auf die in Weimar zurückgelaſſene 
fliane, deren Liebe er noch immer befigt, zu der er bald 
ikzukehren hoffen barf (vgl. Epigr. 97), kann es unmöglich 
Zweifeln mag man nur, ob an Friederifen oder an Lili 
venten. Heller kommt mit dem catullifhen Gebicht (18): 
er Catulle, desinas ineptire, al3 Duelle herangezogen, 
dem er befonderd das: Sed obstinata mente perfer, 
ura, vergleicht. 
Achtes Epigramm. Die Kanalfahrt auf der ſchwarzen 
rigen Gondel läßt ihn auch da3 Leben als einen „großen 
U” betrachten, auf dem wir „von der Wiege bis zur Bahre*, 
ed im Fauſt heißt, als hoffnungsvolle Thoren umberfahren, 
m er das Käftchen der Gondel mit einer Wiege vergleicht.**) 
Neunted Epigramm. Bei diefem an das Verfiegeln 
heiligen Grabes am Charfreitag durch den Dogen anfnüpfen: 
Epigramm (vgl. oben S. 155 das Epigramm „Offen ftebt 
Stab”) beginnt der Spott über die den Aberglauben des 
8 ausbeutenden Geiftlihen, der durch mehrere andere Epi⸗ 
nme unterbrochen wird. Der Nuncius lächelt in fich darüber, 
die weltliche Macht zu einer folchen Poſſe fich hergibt.***) 


2) V. 1 fieht im Almanach, „ih Tann mich ver Thränen niemals“. 

) Noch im Almanach ſteht V. 1 „ver Wiege, ſie ſchaukelt gefällig“, 
wilden Sarg und Wiege“. Die Monatsſchrift hatte 2 geräumlicder. 
verten bie neuen Gebichte träumend ins Leben dahin, aber fchon die 
e Ausgabe jtellte die uriprünglide Faſſung wieder her. Drudfehler ter 
abe legter Hand ift B. 1 verglich. 

*% 8, ı warb in den neuen Gedichten alfo veräntert, „Siebit tu 
dem Doge ben Nuncius feierlich gehen?” bie urfpritugliche Yaffung ward 
chon in ter zweiten Ausgabe wieder hergeſtellt. 2 ftand noeh im Almanach 
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Dreizcehntes Epigramm. Am 4. Mai klagt Goethe 
pigen Herder, das Grün fehle in Benedig dem Frühling, obgleich 
WM feit acht Tagen ſehr ſchön Wetter fei; die wenigen Bäume in 
ben Rloftergärten waren noch fehr zurüd. Was Venedigs Mai 
m Gegenfak zur deutichen Heimat ihn vermiflen laſſe, Tpricht 
ws Epigramm bezeichnend aus. Das liebe: und erwartungsvolle 
nfchauen auf das hervorbrechende Laub wird hübſch als ein 
xrvorlocken bezeichnet. *) 

Bierzebntesäpigramm. Dieſes Fönnte dadurch ber: 
nlaßt fein, daß er auf offener Straße einen Keſſelſchmied fein 
andwerk treiben fab. Schon in einem dem Sabre 1789 ans 
chörenden Liebe bedient fich Goethe bed Bildes vom Hammer 
ad Ambos in ganz ähnlicher Weile. Vgl. B. II, 201.**) 

Fünfzebntes Epyigramm Wie die Menge bloß 
neh den Wahn geleitet wird, während der Berftändige nur 
enige findet, die mit einfichtiger Liebe an ihm hängen, fo weiß 
ne auch wahre Kunſt nicht zu würdigen, und jchlechte Gemälde 
enügen, fie zum Wunderglauben zu beftimmen. Der Gegenjat 
iR ſchief, was nicht der Fall fein würde, wenn das erfte Diftichon, 
Wellen Gedanken fhon Epigramm 12 ausfpricht, wegfiele. ***) 

Sechzehntes und ſiebzehntes Epigramm. 
die felbftfüchtige Verwaltung der Signoria regt den Gedanken an, 





Noch der Almanach batte B. 1 die Wortitelung „im Frühling mit 
keihlihen Füßen“, 4 „Sehnfucht im Blid“. In den neuen Gedichten war 
ber Anfang von V. 6 alfo verändert: „Ach! den gewohnten Genuß“; bie zweite 
Atgabe fiellte die urfprlingliche Lesart her. 

Noch im Almanad lautete B. 1: „Diefen Ambos vergleich’ ich dem 
Bante, den Hammer tem Fürften“ und 3 ftand Bleche! 

**4) Urfprüngli begann das Epigramm: „Warum macht der Schwärmer 
h Schüler“; bie jegige Lesart trat erft 1800 ein. In ter Monatefgrift 
and ber Drudiehler rührt. 
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u daß man ſelbſt gu nichts würde, wenn erhabene Gegenftänbe 
md nicht erhüben.” Die Göttermutter Kybele fährt auf einem 
Sigengeipanne.*) Die Pointe liegt darin, daß ihre Löwen 
#5 hier unheimlich finden. — Daran Mnüpft ſich in folgendem 
Sigramım der Gedanke, daß wir in Stahen nur noch Reſte 
efiquien) der einftigen großen Zeit der Kunft finden, mie bie 
AMger nur einzelne Meberbleibfel ihrer Heiligen. Wie immer, liegt 
We Bointe im Schluffe, der Anfang führt weiter die Beranlaffung 
W Gebantten® aus. **) 

Zweis bis fünfundzwanzigfte Epigramm. “Diele 
Iumtlichen Epigramme, von denen in der Handſchrift die beiden 
ten mit Recht zu einem verbunden waren, find durch den 
isfallenden Regen veranlaßt, der die fehr ſchmutzigen Straßen 
Imedigs in entfehlichen Koth ſetzt (vgl. Goethes Briefe vom 1. 
u 9. Ditober 1786) und dem zu Haufe zurüdgehaltenen Dichter 
Baße gab, feine Epigramme zu bereichern. Am 4. Mai fchreibt 
boeihe, feit acht Tagen fei ſehr ſchön Wetter; vielleicht war dies: 
ml der Marcustag, der 25. April, ein Regentag. Bgl. Epigramm 
% — Den Jupiter Pluvius ruft Goethe fon 1773 in 
Bandere8&turmlied an.***) — Die oben rothbraunen vene⸗ 


% Das Epigramm begann noh im Almanach Bor tem Arſenal; 
em hatte die Monatefhrift noch zwei griechiſche. 2 ward wie erit in 
aneuen Gedichten eingefügt. Die Monatsſchrift las Thurn. 5 hatte 
sh ter Almanad „benn der geflligelte Kater“, 6 „Ueberall fhnurrt er” und 
ie Nonatsſchrift ven Drudiehler nennt. 

)Nob im Almanad fehlt und V. 1. Erfl die zweite Ausgabe führte 
m Anfange von 5 tie jetige Lesart ein; früher biek es: „Wir find alle Pilger”. 

vs 8, 1 bat noch der Almanach „heute biſt tu“, 3 „und grünes Wachs⸗ 
um tem Lande”. 8.3 if bie in ben neuen Berichten eingeführte Faſſung: 
Bielfach if das Geſchenl dieſes Momentes fürwahr“ mit Recht in ber zweiten 
gabe ter urſprünglichen wicher gewichen. 
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M er fi aus Verdruß Leidd anthun, aber von allen 
mmt ſich die Langeweile allein feiner an, inden fie 
ichten bringt. Vgl. 8. I, 82.*) 

nbzmwanzigftes Epigramm. Ein glüdlicher Fund 
eine Freude ausiprechen, daß er in Chriftianen ein 
liebendes Mädchen gefunden. Vgl. Epigramm 12 und 
zZaffos II, 1: „So fuht man in dem weiten Sand 
u. |. w.“ **) 
undzmwanzigfted® Epigramm. Klage über die 
rache als den fchlechteften Stoff für den Dichter. Vgl. 
17 und dagegen Epigrammatifch 85.***) Schon in dem 
‚au bon Stein vom 26. Sanuar 1786 bedauert Goethe den 
er feine Muſik an eine folche barbarifche Sprache ver: 
Hätte ich nur vor zwanzig Jahren gewußt, mas ich weiß!” 
afelbft. „Ich hätte mir wenigſtens das Ztalienifche jo 
daß ich fürs lyriſche Theater hätte arbeiten können, 
tte e8 gezwungen.” Herzog Karl Auguft fchrieb eins 
hiller, die deutfche Sprache fanft Klingen zu laſſen fei 
ſchwer, fie töne gar zu Häufig wie Hagel, der an die 


läft; und Zibur Ueberall ift es u. f. w.“ In ten neuen Ge— 
‚e es alfo umgeftaltel: „Ift Überall ja doch Sardinien, wo man 
Tibur, Freund, Überall u. f. w.“ Die jesige Faſſung von V. 8 
veiten Ausgabe ein. 

im Almanach begann V. ı „Oft find alle neune gelommen“, 
: fie nicht“, 4 feitwärts ftatt ſuchte, 5 „Aber der Himmel 
zöttern, tu kamſt mir zu Hilfe“. 
a neuen Gedichten blieb hier, wie Epigramm 90, bus erite 
warb aber fchon in ber zweiten Aufgabe hergeſtellt. 

begann noch in den neuen Gerichten: „Aber unbeftäntig”, 
der Meifterihaft nah bracht’ ih ein einzig Talent“. Pie Yendes 
nz Gebichte von 5 f.: „verterb’, unglüdlicher Dichter, Ih im 
off” gab ſchon die zweite Auflage wieder auf. 
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te beiden erſten betreffen die Bettelei von Mädchen auf fremde 
mber, unb zwar ift daS erftere allgemein gehalten; im britten 
rtigt er eine zubringliche Schöne, wie im zweiten die Bettlerin, 
Keig ab. Bei 81 ift an eine Beziehung auf feine eigene Geliebte 
übt zu denken, da fein eigenes Söhnchen jchon fünf Monate 
it war. *) 

Dreiunddreißigfted Epigramm. Gegen den bei den 
Deutfchen fich breit machenden Naturalismus in der Dichtkunft, 
Ke man nicht ernftlich lernen wolle. **) 

Bier: und fünfunddreißigftes Epigramm. Dank an 
ie Götter, die ihm faft alles gewährt, was er zu feiner Zus 
Kibenheit verlangen könne, und an den Herzog Karl Auguft, 
en fürſtliche Gnade und vorforgende Huld den Dichter ge- 
In. ***) — 84. Strehlfe hat ſich von Heller einreden laffen, 
I Epigramm fei nach Mart. X, 47 gebildet. — ®. 13 bezeichnet 
fat, daß er mit feinen Wünfchen fertig fei. — 35, 3. Der Herzog 
Iette große Anftrengungen zur Gründung eines deutfchen Bundes 
wand. — 4. Ein Feit, eine Luft. — 8. In der frühern 





* Am Schluffe von 32 heißt es in der Monatsfhrift „man unter 
ken Schleier ſichs dentt“. 
“) Noch inden neuen Gedichten ftand B. 1 alle Künfte und treibt. 
“) 54, 3 hieß es no im Almanach „mäßig ift es“, 5 ſchwätzen, 11 
Melt ihr mir Anfehn beim Volke, mir Einfluß bei Mächtigen geben“. 14 ftand 
Mränglih „Völlig fertig“ und „gabt mir das alles ja ſchon“, in dem Al— 
Kuna „gabt mir das meifte ja fchon“. V. 1 war „erflärt” Trudfehler ber 
betzabe Ienter Hand. — 35 hatte die Handſchrift 1 „Fürften der Deutſchen, 
wie Furſt, ich gefteh’ es”, 7 „Aber mir“, 8 „Stand, Bertrauen, Gewalt, Garten 
w Wobnung und Geld“, 9 „Keinen braucht’ ich zu bitten als ihn“, 12. noch 
ft Ratt wie ſchwer!), 14: „Und wie gefällig empfing England den leidenden 
we, 15 „Wa@ bilft es mir”, 16 „mit gefchäftiger“, 17 „Nie bat nad mir ein 
üfer gefragt, nie bat fih ein König“. 3. 4 fehlte im ber zweiten Ausgabe 
nach wär”. 
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aufnehmen, diefe in das ewige Feuer verftoßen. In der un: 
vollendet gebliebenen Brodenizene des Fauſt, in melder der 
Satan auf dem Gipfel des Brodend auf feinem Throne fit, 
yarodirt dieſer auf andere Weile dad Mort des Heilands.“) — 
W. Luftige Erklärung, daß die Entfernung von der Geliebten 
ijin Muße zum Dichten gebe. In ähnlicher Weije fcherzte er 
knft mehrfach, er werde eine ihm am Herzen liegende Dichtung, 
Bit der es im Getriebe des gefchäftigen Lebens nicht fort wollte, 
fh zu Ende führen, wenn er eine Zeitlang auf ein Schloß 
Ängeiperrt würde, wie Luther auf der Wartburg. **) 
. Ein: bi8 neunundfünfzigfted® Epigramm, 
Eine Ealve politifcher Ergießungen. — 51. Die, welche ſich für 
Feiheitsmänner auögeben, fuchen nur Willkür für fich, ftatt 
derjenige, der allgemeine Freiheit will, der Menge zu dienen 
en muß, was fehr gefährlich ift, da dieſe nicht erkennt, was 
Mihrer Befreiung dient und dem wahren Förderer der Freiheit 
. echt vergilt. Tem Tichter ſchwebte der Gedanke vor, daß 
it nur in der gefeglichen Schranfe möglich fei.***) — 52. Der 

— Herrſcher iſt nicht der, welcher das Gute will, ſondern 
Wer es zu erwirken weiß, daß das allgemein gewollte Gute zu 
*) Uriprünglich hieß 8. 1: „Seht zu meiner Tinten, ibr Bode, fo fugte 
ber Richter“, 2 ſtand „Schäfchen, feid mir ruhig zur Mechten geftelt”, 3 „eines 
werigmweigen vie Evangeliſten, tann Iprab er“, 4 Kommt (flatt Seit) umd 
- gekellt (itatt zu ftebn). Im Almanad ward 8. 1 f. geihrieben „wird 
‚ Beftig ver Richter Eagen, und Schäfchen“. 3 in ter jegigen Weile geändert. Die 
Weitere Umgejtaltung erfolgte erft in den neuen Gedichten. 

”), V. 1 ſchloß noch in den neuen Gedichten „euch Gpigramme zu 
Garen“. Im Almanad fland Komma nah Fertige. 

*) In ter Monatsſchrift ftand B.2 „Denn e8 ſuchte Loch nur ein jeder 
"de Willkür für ſich“, 4 „Wie befhwerlih“. Das unmetrifhe ein lich ber 


"Umanah B. 3 weg, und fhrieb 4 gefährlich. Die jegige Faſſung von 2 
" gaben bie neuen Gedichte. 
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ıfmehmen, dieje in das ewige Feuer verftoßen. Sin ber uns 
olendet gebliebenen Brodenizene des Fauſt, in melder der 
tan auf dem Gipfel des Brockens auf feinem Throne fit, 
arodirt dieſer auf andere Weiſe dad Wort des Heilande.*) — 
W. Luſtige Erklärung, daß die Entfernung von der Geliebten 
Im Muße zum Dichten gebe. In ähnlicher Weiſe fcherzte er 
haft mehrfach, er werde eine ihm am Herzen liegende Dichtung, 
Bit der es im Getriebe des gefchäftigen Lebens nicht fort wollte, 
ih zu Ende führen, wenn er eine Zeitlang auf ein Schloß 
Öngeiperrt ivürde, mie Luther auf der Wartburg. **) 
Ein: bi8 neunundfünfzigfte® Epigramm. 
Eine Ealve politifcher Ergießungen. — 51. Die, welche ſich für 
feeiheit3männer ausgeben, fuchen nur Willkür für fich, ftatt 
u. derjenige, der allgemeine Freiheit will, der Menge zu dienen 
köen muß, mas jehr gefährlich ift, da dieſe nicht erkennt, was 
Kihrer Befreiung dient und dem mahren Förderer der Freiheit 

lecht vergilt. Tem Tichter ſchwebte der Gedanke vor, daß 

ibeit nur in der gejeglichen Schrante möglich fei.***) — 52. Der 
dahre Herrſcher ift nicht der, welcher das Gute will, fondern 
wer es zu erwirken weiß, daß das allgemein gemwollte Gute zu 

*) Uriprünglih hieß 2. 1: „Seht zu meiner Linken, ihr Böcke, fo ſagte 

ber Richter”, 2 ftand „Schäfrhen, feid mir ruhig zur Rechten geftellt“, 3 „eines 
weihweigen tie Cvangeliften, dann ſprach er“, 4 Kommt (ftatt Seid) und 
jeRellt (ſtatt zu ftehn). Im Almanad warb 8. 1 f. gefchrieben „wird 
eftig rer Richter Sagen, und Schäfchen”. 3 in ber jegigen Weife geändert. Die 
kitere Umgejtaltung erfolgte erft in den neuen Gedichten. 

”) 2. 1 ſchloß noh in den neuen Gedichten „euh Cpigramme zu 
Scheren“. Im Almanad fand Komma nah Fertige. 

ser) In der Monatsihrift ftand B.2 „Denn es ſuchte Boch nur ein jeder 
ie Willkür für fi“, A „Wie beſchwerlich“. Das unmetrifhe ein lieh ber 
lImanach 8. 2 weg, und fhrieb 4 gefährlich. Die jetzige Faſſung von 2 
ben tie neuen Gedichte. 
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lichts ſchlimmer ift, ald wenn fie jelbit zur Gemalt gelangt. 
Ifprünglich beftand das Epigramm nur aus dem Diftichon: 

Frankreich bat uns ein Beifpiel gegeben, nicht daß wir es wünſchten 

Nachzuahmen, allein merkt und beberzigt e8 wohl. 

he jetzige Faſſung erhielt es erft in den neuen Bedichten.*) — 
+» Schon viel Tolle babe ich erlebt und ich jelbft habe auch 
ügetolt. Er denkt bier ohne allen Zweifel an feine eigene 
tgeifterung für die Freiheit in jeinem Götz und Werther. 
Kon in dem Gedicht IImenau (1785) fagt er, daß er „unflug 
th und Freiheit gefungen und Reblichkeit und freiheit ohne 
bang, Stolz auf fich jelbft und berzliches Behagen”“. — 56. Die 
folen die Ungejchiellichfeit und Wildheit des entfeſſelten 
nicht benugen, um es zu betrügen, fondern durch redliches 
für fein Beſtes e3 zum Genuffe der Freiheit heranbilden. 
trogen ſind ſie eben durch die Fürſten. Vgl. Epigrammatiſch 
60.**) — 57. Wie die Fürſten das Volk durch den Silber⸗ 
in der Münzen täuſchen, fo die politiſchen Schwärmer das 
Be ihre falfche Freiheitslehre. ***) — 58. Freilich find jene 





iheitöprebiger toll, aber fie ſprechen in ihrer XTollheit die 
beit: morin dieſe befteht, wird nicht gejagt, fann aber nur 
Kin liegen, daß die Fürften bisher das Volk betrogen, e8 nur 
Kihrem Zwecke ausgebeutet haben. Vgl. Epigramm 56. „Kinder 





*) Nur ſchloß bort B. 1 „es mögens Große bedenken“, woflir die jegige 
Hart, welche vielleicht die urfprängliche war, in der zweiten Ausgabe eintrat, 
Bub 3 Doch wer (für wer aber) ſchrieb. 

m Im Almanach fieht B. 2 „Sieh, wie ungefchidt wild, fieh nur, wie 
un”, 8 „Ungeihict fcheint er und bumm, weil ihr ihn eben betrilget”, 
‚wel, und er, glaubt mir, ift menſchlich und Hug“. 

") Noch im Almanach findet fih B. 3 „Geiftes auf Unfinn und Liigen“, 
„Ber ben Probierftein nicht hat“. Die Monatsſchrift hat ı nimmt fie. 
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*) — 70. Erklärung des Worted Spelunfe (spelonca) 
abe des vorigen Epigramms (ähnlich wie er Dfterien in 
e 15 gelegentlich erklärt), worin die Freundlichkeit der lockenden 
in anfchaufich berbortritt.**) — 71. Eine eigenthümliche 
kinung zweier immer zufammen erfcheinender Lacerten, 
hen deren Lieblichkeit die Wahl ſchwer fällt. — 72. Daß er 
nicht ſcheue, gleich Chriftus, folchen Sünderinnen mohlzu: 
en, nicht vol Beratung fih von ihnen abwende, fpricht 
ww Epigramm fchalkhaft aus. Auch fagt man (von dem, was 
memein befannt ift) entipricht dem heitern Tone. ***) - - 73. Im 
m Anfchluß an das vorige Epigramm jpricht der Dichter fehr 
ſichnend aus, daß in manchen zu ſolchem Gewerbe herunter: 
nmenen Mädchen echter Familienſinn, die reinfte Frömmigkeit 
Herzens lebe. Das Dirnchen bezeichnet bier eine noch tiefere 
‚es ift ein Mädchen, das auf der Straße fingt, und zwar 
gemeine Lieber. +) 

N Bier: bis fehsundfiebzigites Epigramm. 
B Ichließen fih enge an 73 an und bilden den Webergang zur 
enden Epigrammenreihe. — 74. Scharfe Zurüdweifung derer, 
fi im Gegenſatz zu jenen Verkommenen auf ihre Tugend 
z einbilden. Die meiften Menjchen find doch Scufte. Er 
k bier bon der Liebe der Menfchen zu Hunden aus, die ihm 
Mt zuwider waren (vgl. Elegie 17), und bezieht fich auf den 
Bächtlichen Gebrauch des Wortes Hund zur Bezeichnung 
ſechter Menſchen. Die rückſichtsloſe Bitterfeit des Spruches 


























2) Der Almanach gibt V. 1 „gefehn hat“, 3 ſchwätzen, 4 „der Eilenden“. 
sb 1300 ſteht 7 „vie Winkel, tie Gäßchen und Treppchen nicht jibeueft“. 
*) Im Almanach ſteht 8. 5 „Dunkle Häufer jind es“. 
*00) Statt Weife B. 1 fchrieb der Dichter ſchon 1800 Heilige. 
+) Der Almanach lad B. 2 „Treu und froh wollt’ ich fein”. 
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1786.*) — 70. Erklärung des Wortes Speluntfe (spelonca) 

m Ende des vorigen Epigramms (ähnlich wie er Dfterien in 

‚Wegie 15 gelegentlich erflärt), worin die Freundlichkeit der lockenden 
| Wetgin anſchaulich herbortritt.**) — 71. Eine eigenthümliche 
Eſcheinung zweier immer zuſammen erſcheinender Lacerten, 
‚ When deren Lieblichkeit die Wahl ſchwer fällt. — 72. Daß er 
PB nicht ſcheue, gleich Chriftus, folhen Sünderinnen wohlzu: 

"Bellen, nicht voll Beratung fih von ihnen abmwende, ſpricht 
das Epigramm fchalfhaft aus. Auch jagt man (von dem, was 
‚gemein befannt ift) entjpricht dem heitern Tone. ***) — 73. Im 
enzen Anfchluß an das vorige Epigramm fpricht der Dichter fehr 
ezeichnend aus, daß in manchen zu ſolchem Gewerbe herunter: 
etommenen Mädchen echter Zamilienfinn, die reinfte Frömmigkeit 
8 Herzens lebe. Das Dirnchen bezeichnet hier eine noch tiefere 
Anfe;, es iſt ein Mädchen, das auf der Straße fingt, und zwar 
Weit gemeine Lieder. +) 
F Bier: bis fehsundfiebzigites Epigramm. 
Fe ſchließen fich enge an 73 an und bilden den Webergang zur 
Ägenden Epigrammenreihe. — 74. Scharfe Zurücdmweifung derer, 
Be fih im Gegenfag zu jenen Verkommenen auf ihre Tugend 
pad einbilben. Die meiften Menjchen find doch Schufte. Er 
t bier von der Liebe der Menfchen zu Hunden aus, die ihm 
Bft zuwider waren (dgl. Elegie 17), und bezieht fich auf den 
Brächtlichen Gebrauch des Wortes Hund zur Bezeichnung 
echter Menſchen. Die rückſichtsloſe Bitterfeit des Spruches 











099 Der Almanach gibt V. 1 „gefehn hat“, 3 ſchwätzen, 4 „der Eilenden“. 
dech 1300 fteht 7 „vie Winkel, vie Gäßchen und Treppchen nicht ſcheueſt“. 
22) Im Almanach ſtebt 8. 5 „Dunkle Häufer find es”. 
00) Statt Weife 8. 1 fohrieb ver Dichter fhon 1800 Heilige. 
+) Der Almanab lad B. 2 „Treu und froh wollt’ id fein”. 
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och Erkenntniß der Natur fein höchſtes Glück bildet. Bei den 
Tu uſchern denkt er an die vielen Dichter, die ohne Kenntniß 
x Kunſt (vgl. Epigramm 83) ſich der größten Erfolge bei der 
enge rühmen bürfen. — 79. 80. Gegen Newton? Zufammen: 
ung des Weißen aus verjchiedenen Farben. Vgl. Gott und 
17—22. Das erftere Epigramm fpieit mit weiß und 
Weiß machen, das zweite deutet darauf, daß, wenn man fidh 
dnmal in beftimmte Theorien hereingedacht habe, man nicht 
jierke, wie man die Naturerſcheinungen verzerre (martere), um 
fe zu erklären (darnach zu geſtalten). In den beiden Bei: 
— zur Optitk (1790. 1791.) hatte er ſich gegen Newton 
; ben Gegnern wollte er hier zu ihrem Aerger gelegentlich 
eheifen, daß er auf feinem Widerſpruch verharre. Im erften 
* Beiträge hatte er erklärt, eine Theorie ſei nur dann 
Swertb, wenn fie alle Erfahrungen unter ſich begreife 
mb ber praftiihen Anivendung derjelben zu Hülfe fonıme. *) 
In den Tabulae votivae des Muſenalmanachs auf 1797 
finden ſich noch folgende auf Newton bezügliche Sprüche (31. 88): 
Die Zergliederer. 


Spaltet immer das Fit! wie öfters ftrebt ihr zu trennen, 
Was euch allen zum Trutz eins und ein einziges bleibt. - 


Die Syiteme. 
Prächtig habt ihr gebaut. Du lieber Himmel! Wie treibt man, 
Nun er fo königlich erft wohnet, den Irrthum heraus! 
lus Goethe Nachlaß ift das Diftihon bekannt geworden: 
Neu ift der Einfall doch nicht, man hat ja felber den höchſten, 
Einzigiten, reinften Begriff Gottes in Theile getheilt. 


Ein: bis fünfundadtzigftes Epigramm. 


*») B. 2 hatte ver Almanach mich ftatt unge Roh in ben neun 
edichten fand ih B. 1 erfläret. 
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Meint als ein geflügelter Greis, der aus einem Horne den 
Mobnfaft gießt. Goethe gibt ihm Mohnbüſchel. *) 
Sechsundachtzigſtes bis hundertunddrittes 
kpigramim. Das ihn beglückende Liebesverhältniß. Die Be— 
Eis auf die nordiſche Beliebte (97) paßt eben fo wenig als 
Ne Sorftellung, er babe bisher der Liebe Glück noch nicht ge: 
wen (92). Das ganze Verhältniß zu der venediger Geliebten 
iR sein erdichtet, ſchon nach der Kürze der Zeit, die er in Venedig 
Ikte; es fchildert uns fein Liebesglüd mit feiner Chriftiane 
mb die meiften diefer Epigramme gehören mohl dent Jahre 
1788. an. 
86—91. Einleitung des Berhältniffes. — 86. Er 
aut der Geliebten noch nicht, daß fie ihm herzlich zugeneigt 
di Das Epigramm ift nicht perfünlich an die Geliebte ge: 
et. — 87. Auch diefes Epigramm bezieht fich auf den Ziveifel, 
W er fih der Geliebten anvertrauen dürfe. Die Fadel des 
Kor, die ihn das Mädchen finden ließ, ift nun erlojchen, mo 
r ihrer herzlichen Liebe fich verfichern möchte. **) — 88. Nur, 
van er eine Nacht an ihrem Herzen gerubt, werden fie fich 
anz vertrauen, während jetzt noch etwas Fremdes zwifchen ihnen 
egi, und er lebt der frohen Meberzeugung, dab er bald biz zum 
korgen, ja bis zum Sonnenaufgang bei ihr ruhen wird. Vgl. 
Pigramm 90. Glegie 13, 33 ff. Die Freunde von dem Liebes: 
are, das ſich nun ganz vertraut. — 89. Bitte, endlich feine 
2) 8. 2 lautetein ter Monatsſchrift: „Diefes Auge bleibt wach, ſchließt 
mir Amor nicht zu“; der Almanach ſchrieb „drüdt es mir Amor”. Die 


Ige Faſſung erhielt der Vers 1800. 

u, B. 1 hatte die Monatsfhrift Ia (ftatt Ha), 3 „Aber bald führeft 
uns“. 4 ſchloß „und verſchwunden ift fie;" ver Almanach fchrieb dafür 
b bie Falſche verliiht”“. Erft 1800 trat 2 Dunkel ftatt Dunkeln, 4 
ſche ſtatt Falſche ein. 
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Junlelm fein mwürbe.*) — 101. Alle feine Gebanfen werben 
en berliebten Dichter gleich zu einem Gedichte, was ihm die 
Beiorgniß erregt, feine Geliebte jelbft könnte ihm zuletzt 
ein Gedicht aufgehn, wie die Götter dem Midas auf ſeinen 
alles, was er angriff, zu Gold werden ließen. Die Be: 
Kung bed Königs Midas von feinem Unglüd im Fluffe Paktolus 
ft Goethe zur Seite. Die andere Gefchichte vom Barbier bes 
bad Hatte er am Ende der Elegien geſchickt benust. Willkür: 
macht er den phrygiſchen König zu einem Greife.**) — 102. 

ws Schwellen des Halſes deutet der Dichter als erfte Berührung 
w.Siebeögöttin und verkündet ber Geliebten in anmuthiger Weife 
bald eintretende, von ihm fo fehr erfehnte Veränderung, bie 
ar ihren Körper auf einige Zeit entjtellen, aber auch die 
ſchte Frucht bringen werde; darum folle fie biefe eben fo 

g über fich ergehn laſſen, wie den Gärtner freubige Hoffnung 
* ſieht er die reifen Blüthen fallen.***) — 103. Unendlich 
Wöner Ausdrud des Glückes der Erivartung des geliebten, fchon 
be deutlichften Spuren erwachenden Lebens verrathenden Spröß: 
ingd ihrer Liebe, dem, mas ihm auch nad dem unabänder: 
Kqhen Willen des Schickſſals begegnen werde, Liebe zu Theil werben 
möge. Es erleidet kaum einen Zweifel, daß diefe Berfe an feine 






*) Erft bie zmeite Ausgabe fette B. 3 dieſes ftatt bag. 

) Noch im Almanach fteht B. 3 „Ruftiger gebt mirs auf ähnliche Weife” 
1800 in ähnlichem $alY), 5 „Sern ertrag ich baß (inter Monatsſchrift 
riet) Schickſal, ibr Mufen“, 6 „ich fie“ und „mir nicht“. 

”) B, ı hatte noch der Almanach „jagte mein Liebchen“, 5 das unrichtige 
vernehme” und „das Wort“ (in der Monatsihrift mein Wort), woflr 
390 witer ten Vers „vernimm mein Wert“ eintrat, aber ſchon bie zweite 
mögabe fiellte „vernehme das Wort“ wieter her. 6 ſchrieb erjt dieſelbe Aus— 
be nirgends flatt nirgent. 


Goethes lyriſche Gedichte 8. 9. 18 
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ten Ganzen enttwiceln, fo mache man fi in einer 
ig, um fo dem Ganzen zu dienen.*) 

wurden nach Goethe Tode eingefchoben. Sie 
tt am 13. Suli 1830 im Chaos. — 46, Ein 
r Sinn freut fi) auch des bon andern glüdlich 
47. Das höchite Gut des Lebens ift Herzenswärme, 
zalter durchglüht; fie wünſcht der Dichter auch der 
B es ohne Herz auch feinen wahrhaft großen Mann 
yat der Dichter ſchon früher einmal ausgefprocen. 
t den Spruch auf die Liebe, was nur in mweiterm 
ift. — 48. Dichterifcher Ausbrud, dag Gleich und 
n gefellt (vgl. Lieder 13), wobei der Dichter von 
‚ ausgeht, daß auch zumeilen die entgegengefehten 
und Alter, fih anziehen. — 49. Edle Männer 
ne, welche das Leben erleuchten. Weber die frühere 
Diftichons vgl. B. I, 292. — 50. Steigerung bes 
n. Goethe jchrieb das Diltichon im Auguft 1805 
nbuch feines Sohnes. Vgl. 8. I, 293. — 51. Möge 
yebende Neigung der Beflern entgehn. Gleichfalls 
3 derjelben Zeit. Vgl. 3. I, 292. 

Aus den Tabulae votivae, wo ber erftere 
atur und Bernunft**), der andere (25) Glaub: 
**) jiberfchrieben ift. Die Schwärmer find nicht im 


abm unfer Diftihon aus den Tabulae votivae (17) mit 
Ueberſchrift Pflicht für jeden in feine Botivtafeln auf. 
ungen zu Schillers Iyr. Gedichten III, 262 f. 

dort als Gegenſatz das Diftihon: 

Philifter, im Stand, die Natur im Großen zu feben, 

führte fie felbft euch zu Ideen empor. 

ift dort an mehrere gerichtet, und fo ftebt replihe Freunde, 
t. 


ſche Gedichte 8. 9. 15 
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inden. Die von dem Irrthum ausgegangene Trübung 
em wir erft in ihren Folgen, wenn wir enblich glüdlich 
ade der Bahn zur vollendeten Erkenntniß gelangt find. *) 


m erllärt Wartin: „Das Jrren, das Prinzip, ift gottlog, 
eich der Züge, vom Teufel.” — 57. Unfer Irrthum ift 
vertb, weil er aus unferer Seele fich gebildet hat, unfer 
3 Kind ift.**) — 58. Wie zugänglich wir auch dem Irrthum 
führt und doch ein geheimer innerer Drang der Wahrheit 
ich zu.***) — 59. Sn den Tabulae votivae (51) 
abe überfchrieben und unter diefem Namen von Schiller 
indert in feine Botivtafeln aufgenommen.) Nicht 
Innen gleich bebeufend fein; ftrebe nur jeder nach der höchſt 
ben Entwillung der ihm verliehenen Kräfte gl. bie 
terungen zu Schillers lyr. Gebichten III, 263. — 60. Aus 
abulae votivae (68), wo ed die ſchwere Verbindung 
wieben ift, auch von Schiller aufgenommen. Selten ver: 
? fich geniale Kraft und Regel, mweil-jene fich nicht gern 
inken, diefe wicht im Dienfte eined Genies wirken will; 
09 das Genie fich der Leitung der Kunft fügt, entfteht 
deted. Vgl. die Erläuterungen zu Schillers Iyr. Gedichten 
278 f. — 61. Aus den Tabulae votivae (75), wo 
12 darauf folgt. Es ift dort vergeblihes Geſchwätz 
rieben. Der Berftand kann nichts ſchaffen, und fo auch 





Das Diftihon begann urjprünglich: „Iſt ein Irrthum wohl ſchädlich?“ 
ner ifis ſchädlich.“ 

Im Almanach ftand „Kinder lieben wir nie fo ſehr.“ 

Urfprünglid begann der Spruch: „Nie verläßt und der Irrthum“. 
Ausgabe letter Hand hat ziehet ftatt zieht. 
Goethe veränderte bie urfprüngliche Lesart, bie: „Keiner ſei gleich dem 

lautete. 
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penden gerne ung befliffen haben, das unerfchöpfliche Meer 
naben. und aufnehmen werde“. Was jollen ſolche 
m Barodien, die vom Dichter ab, nicht in fein Ber: 
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3 Mädchen weit entfernt ift, fich darüber zu beflagen, 
ber Art, wie fie beginnt, follte man benfen, fie babe 
geſchrieben. Eine andere Ueberfchrift, welche das Sonett 
nd 9 trennte, dürfte dem Gedichte förderlicher fein. 

ftes Sonett. Der Dichter betrachtet die Liebes- 
vuth, welcher er verfallen, ald Strafe (Nemeſis) für 
here Verachtung des Minnegeflingel® und der Fünftlichen 
men. Zur Zeit, wo Seuchen berrichen, fol man die 
ft meiden. So bat er mit forgjamer Zurüdhaltung 
achen böſen Zeitrichtungen ſich gehütet. Obgleich der 
id und Luft ihn ergriffen, wollte er doch nicht in dag 
jirrende Minnelied einftimmen und bütete fi) vor dem 
verfünftelten Klingklang der Sonettendichter. *) Seht 
‚ihn die Strafe erreicht; er ift in wahre Sonettenwuth 
besrajerei verfallen, welche ihn verfolgt, wie im Xlters 
e größten Verbrecher (es ſchwebt das Beifpiel des Dreftes 
ı den Fadeln und Schlangen tragenden Erinyen umber: 
| wurden. Die Genien, die ihn verlachen, find Amor 
perjünlich gedachte Sonett, die fich über die Beitrafung 
srächters freuen. Launig hat der Dichter hier durchweg 
nliche Reime, ein paarmal auch auf fremde Namen 
naffe und Erinnen)**, gewählt, doch hat er in dem 





jiefe nennt er Lacrimaſſe mit Beziehung auf das 1802 von A. W. 
erausgegebene tramatifhe Stüd Lacrimag von Wilhelm von Schüß; 
lebermaß diefer Spielerei mit füblichen Klangformen zeigte ſich gerade 
tacrimas, wo in das Drama nit bloß die Sonettformen, fondern 
nen, Sanzonen, Balladen und Eeftinen eingedrungen waren. Dieſes 
‚s ultra gilt ihm als der entfchiedenfte Vertreter der Fünftlichften 
ichtung, welde in ber erften Hälfte vier-, in ber zweiten breimal reimt. 
rinnen hatte Goethe nah tem Gebraude der Dichter der Zeit 
ften Entwurf der Iphigenie gefchrieben. Die wohl dem Italieniſchen 
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FÜR, an dem fie ihn ergriffen; feine Liebe dagegen möge immer 
keiter und glüdllich, der Advent, wo feine Herrin ihm erfchienen, 
ewig ſegensvoll fein, wie bie Ankunft des Herrn, des Heilandes. 
Km Schluffe ſchwebt der Einzug des Heilandes in Serufalem 
bor, ein jubelvoller Advent im andern Sinne 23 12—14 
cheint abfichtlich, um die Bewegung des Innern barzuitellen, 
as einzelne etwas bunt durcheinander geichlungen; benn ber 
igentliche Gedanke ift: „Doch ſtets erfcheine ſüß, unter Balmen- 
übel, wonnejchaurig der Herrin Ankunft mir, ein ewger Maitag“, 
‚et3 wirb aber noch weiter ausgeführt duch fort und fort, 
ndder Herrin Antunft eingeleitet durch Die frohe, wo freilich 
18 den Schluß vorbereitende „ſüß — monnefchaurig” unerwartet 
vifchentritt. Auch hier fpricht Feine Leidenfchaftliche Liebesglut, 
3 ift die anmuthige Sprache feinfter Galanterie, melde in den 
‚netten der großen italienischen Dichter herrfcht. Unfer Sonett 
Arfte kurz vor der Abreife nach Weintar gefchrieben fein, jeden- 
18 gehört es nicht zu den eriten. Goethe hatte wohl eben in 
ena Petrarcad Sonette gelefen, in welchen ihn diefer wunder⸗ 
he Liebeöcharfreitag auffiel. 

Siebzehntes Sonett Zacharias Werner dichtete 
f Mina Herzlieb das fonderbare Charadenfonett, das diefer 
vr, als er von Sena fchied, mit der Unterfchrift gab: „Zum 
sundlichen Andenken an den dankbaren Gaftfreund feiner 
ommen und Serzlieben“; 


Herz ift was Liebes, was fo lich wir haben, 
Wenn wir auch nicht recht wifjen, es zu begen; 
Bald tanzt es gern, bald wills ter Ruhe pflegen, 
Bald ſchmollt's, bald thut es uns mit Lächeln Laben. 


Lieb' ift ein herzig's Veilchen, das begraben 
Im Wiefengrün, als Fünnt’ es ſich nicht regen; 
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rem Briefwechſel ſchickt es Goethe ihr im Briefe vom 21. Auguft 
308, mit der Bemerkung, fie möge fich daran zufrieden rathen.*) 


*) Hier ſteht 8. 3 Weſen flatt Dinge, 5 „an ſchön beichlofinen Tagen“. 
wethbe fette fpäter Dinge ale leichter verftändlid. Das Wort prüdt ven 
Angen ben Stempel auf. Dem Dichter ſchwebt wohl Hor. A. P. 59 vor: 
ignatum praesente nota producere (oder procudere) nomen. 
Ini&ön beſchloſſnen Zagen, wo ver Liebhaber die Geliebte befucht. Zu 
x jung= und alten Zagen vgl. B. II, 56*. 


INININI IND CRNSD SI NINDSUNENE DONE TED ST 





l. Deutfher YRarnaß. 

Goethes Tagebuch bezeichnet unfer Gedicht am 15. Juni 1798 
a Wächter auf dem Barnaffe. Seit dem 4. befand ſich 
w Dichter zu Sena in feiner alten behaglihen Wohnung auf 
mm Schlofie. Goethe lieh, ald er nad Weimar zurüdtehrte, 
Iyiller das Gedicht für den Almanach zurüd, auf deſſen viertem 
logen e3 begann; es ift, wie zwei andere Gedichte des Almanach, 
wa denen das eine ſchon auf dem erften Bogen fteht (vermiſchte 
kb. 27, Lieder 46), Zuftus Amman unterfchrieben. Am 23. 
Iali meldete Schiller an Goethe: „Ich habe, weil der Drud des 
anachs jet angefangen hat, Ihr Poetengedicht taufen müffen, 
ub finde gerade feinen paffendern Titel als Sängerwürde, 
m die Sronie verftedt und doch die Satire für den Kunbigen 
wdrüdt.“ Goethe erwiederte zwei Tage fpäter, der Titel 
äingerwürde übertreffe an Bortrefflichkeit alle feine Hoff: 
ungen. „Möge ich das edle Werk doch bald gedrudt fehen. Sch 
ibe niemanden weiter etwas davon gefagt.” In der zweiten 
usgabe der Werke erſchien e8 merkwürdig genug in der neuen Ab: 
lung Kantaten mit dem von Riemer vorgefchlagenen Titel 
ithbyrambe, mit genauerer Interpunktion, Verbeſſerung einiger 
ruckfehler und ein paar Beränderungen.*) In der dritten 


*) 3. 172 war Silenend häßlich in Silens abfheulid, 173 Es 
:weibet in Dort entweibt es, 188 wüthenden Orgien (Reimwort 
fliehen) in wüthbendem Erglüben, 205 unfrer Grenze inunfern 
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sale Thaten wirken lange fer Be d ei zo ne Uecieun:en 
WS Iegeifierten Mächters wit zu zenau zeizer Eon size 
x bie nahenden Tichter von ſerne m tizra ın, wirt Ne 
Seihreibung der veridhießemen Seiter. ver ehren Tiätmz — AN 
ingeleitet iſt. Zunächt bören wir, tes fie zer füllen der 
Wichten treiben und zur Dumarität, wie Derder es Forde, 
kanbilden (51— 57); denn vdieie eben it „Me Rivers ale 
räfte”, die ala das erbabenite Geikärt bezeichnet wirt. Tarıcıber 
ird freilich auch der Blürben ter Einbiltungstrs”t zetatt, var 
zen Früchten fidh alle Zweige beugen 15863), ven meider 
rt aber biefe goldnen Früdte* der Bbantañe teten, in nit 
iher bezeichnet. Ja auch reiyente Frauen ñnden ich bier ein; 
on das zarte Mäbchen fingt würtige Lieder, Text ſich zu 
n übrigen Frauen und io fingen He um die Wette immer 
tere Lieder (64-75)*). Natürlich find alle viele Lieder ittt: 
fer Art, ja auch die Liebesflagen tes Mädchens, melde bie 
kıfe begünftigen ſoll (76-94. Dieſe ſucht im Mortbenbaine 
re bort verlorne Herzensrube unt volle Seelenbeiterkeit. fte 
gt den Wäldern ihre Gefühle, welche tie treuloien Manner 
dt verdienen, wanbelt unaufbörlich fingen? fort, weder von 
r Hitze des Tages noch don der Küble des Abend? geſtört. ja 
: irrt in alle Weiten, ohne ſich zu kümmern, mobin fie der Weg 
hrt; ift fie ja ſchon aus dem Walde ind offene Feld gekommen. 
ie ſolche leidenſchaftliche Liebesflagen mit wahrhaft ftttlicher 
irkung der Dichtung beitehn können, ijt freilich nicht wohl zu 
yen, aber es zeigt fich bier eben die Ironie des Tichter?, da 
ch die Bertheidiger der ftrengen Sittlichfeit genöthigt find, bie 
besflage anzuerfennen, wollen fie nicht ihre Dichtungen gar 


*), Zart und 3ärter. Bgl. D. II, 13*, 
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bt er ihre Wangen vor Begeifterung glüben, ja Apoll 
n beiftehn, ex wird bes Berges Gipfel erfchüttern, daß 
sabrollen, die fie auf die Schänder des Parnafſes herunter 
follen. (®. 127—142).*) Zu feinem Gntfegen aber 
r, daß es nicht, wie er gedacht (B. 126), Fremde find, 
ſd den Berg heraufſtürmen; feine zum Wurf gehobene 
t nieder, als er fieht, daß es Dichter find, die jene 
nführen. Bor Schreden will er fliehen (®. 143—156). 
chluß bildet den geraden Gegenjat zu 3.127. Auch jegt 
der Wächter, und er fucht nun, da er es mit Gewalt 
nag, durch ein fräftiges Wort die wilden PVerbeerer 
Hagen, mobei er fich damit tröftet, daß Dichter durch 
rken, jollten diefe aber nicht nützen, die Rachepfeile feines 
ıden Gottes nicht fehlen würden (V. 157—162). Er 
Frevlern ihr des Gottes unmürdiges Betragen vor, 
von Epheuranten umwundene, oben mit einem Binien- 
ehene Thyrſusſtab und Silens Ejel, der den belifonifchen 
LU durch fein Trinken entweibe, durch. fein Stanıpfen 
„t glüdlich verwandt find (163— 176). Aber ftatt daß fie 
Wort hören, muß er fehn, wie dieſe Wüftlinge immer 
‚men, deren rohe Gier jeder Sittlichkeit ſpottet (177—193). 
ter miſcht bier Faunen ein, welche mit ven Nymphen 
haffen machen, wie wir dies auch) auf Kunftdarftellungen 
dier tritt der Gegenjat zu Zeufcher Liebe jcharf hervor; 
ter edler Liebe, Nachtigall und Zurteltaube, **) fliehen, 
I, der bier als Sonnengott gedacht wird, muß es zu 





tgefilde ſoll ven Gegenfag zur jekigen argen Noth bezeichnen, 
ftgefilde auf bie Bergluft gehn würde. 
ben Zurteltauben vgl. Antifer Form fih nähernd 3, 2. vermiſchte 
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"Goethe am 16. Juni feiner innigften Freundin, „es 
vieles in ihm auf, und er wird gewiß in fich glüdlicher 
andere wohlthätiger werden.“ Zu diefer die ſchönſten Hoff⸗ 
‚geregenden Lebensentwidlung dem geliebten Fürſten, von 
> Wohl des Landes und auch fein eigenes volles Glück 
an feinem bdiedmaligen Geburtstage Glück zu mwünichen 
| der Dichter gedrungen, wobei er nach feiner herzlichen 
Wkheit mit ihm fich auch geftatten durfte, der verworrenen 
Be und Drangzeit zu gebenfen, aus ber ihre tüchtige Natur 
be glücklich gerettet. Als Edermann einige Monate nad) 
Babe bes Großherzog Karl Auguft die Rede auf unfer 
W brachte, in welchem diefer nach dem Leben gezeichnet zu 
eine, bemerkte Goethe: „Er war damals fehr jung, doch 
W mit und freilich etwas toll ber. Er war wie ein edler 
aber noch in gewaltiger Gährung. Er mußte mit feinen 
u nicht wo hinaus, und wir waren oft ſehr nahe am Hals: 
n. Auf Barforcejagden über Heden, Gräben und durch Flüffe 
ergauf bergein fich tagelang abarbeiten, und dann Nacht? 
freiem Himmel campiren, etiva bei einem Feuer im Walde: 
var nach feinem Sinne. Ein Herzogthum geerbt zu haben 
hm nicht, aber hätte er fich eines erringen, erjagen und 
men jollen, das wäre ihn etwas geivefen. Das ilmenauer 
bt enthält ala Epifode eine Epoche, die im Sabre 1783, als 
) fchrieb, bereit3 mehrere Jahre hinter ung lag, fo daß ich 
felber darin als eine Hiftorifche Figur zeichnen und mit 
m eigenen Sch früherer Sabre eine Unterhaltung führen 
e. Es ift darin, wie Sie wiſſen, eine nächtliche Szene vor: 
et, etwa nach einer folchen halöbrechenden Jagd im Gebirge. 
hatten uns am Fuße eines Felfen Kleine Hütten gebaut und 
Lannenreifern gededt, um darin auf trodenem Boden zu 
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When Ungeftüm feines zwanzigften Jahres: „Der Vorwitz u, f. m.“ 
R 189-151). So war er ganz und gar. Es ift darin nicht 
ix Heinfte Bug übertrieben. Doch aus diefer Sturm: und Drang: 
Ketobe hatte ſich der Herzog bald zu mohlthätiger Klarheit 
Iechgenrbeitet, fo daß ich ihn zu feinem Geburtötage im Jahre 
an dieſe Geftalt feiner frühern Jahre jehr wohl erinnern 
We. Wir find jet Über die eriten weimarer Jahre Goethes 
isch deffen Tagebücher fo wohl unterrichtet, daß wir fragen können, 
welche Zeit bie bezeichnete Epifode falle, und da zeigt fidh 
KR eine Nacht, die Goethe mit dem Herzog nach der Jagd im 
wien verliebte. Das Tagebuch fchreibt unter dem 28. Juli 
76: „Abends Pirſchen auf dem Gabelbach (bei Ilmenau). 
sts bei den Köhlern.“ Daß Knebel und Seckendorf babei 
weien, wird freilich nit erwähnt. 

DaB einfame Bergftäbtchen Slmenau mit den e8 umgebenden 
zgen und Wäldern war nicht allein Zeuge ihrer Sagden und 
xs tollen Lebens, fondern auch ihrer gemeinjamen Thätigkeit 
e die Wiederherftellung des zu Grunde gegangenen Bergbaueß, 
ech die man den Bewohnern wieder aufbelfen zu können hoffte. 
eich im erften Sabre der Regierung don Karl Auguft ward 
e Bergwerkskommiſſion niedergefeßt, deren außerordentlich 
kiges Mitglied Goethe war. Nach den vielfachiten Bemühungen 
e man im Sahre 1783 fo weit fortgefchritten, dat man im 
fange bes nächſten den neuen Sohannisfchacht eröffnen zu 
nen hoffte, was auch gelang. Wie wunderbar mußte ihm 

3. September, dem Geburtstage des Herzogs (er hatte 

Nacht einfam in dem Bretterhäuschen auf dem Gidelhahn, 
ı höchften Gipfel der ilmenauer Berge, zugebradjt) *), der 


*) Rot. 8. I, 150 f. 
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pers Morgenlion m Paua zur ve Arene 
mug gedichtet, die an ⸗nem r>bliaen. -immrden - 1a 
w meh. Bei der ivirfliden Sees --m 7 omuurn ar 
3 dann es kaum enttanasn '-n 2.7 "yeiumuniite 
der weit ſichtbare meinte =£icHtiim "m 7 rmMBurn, 
t &ıla wohnte. it or us msull. ° -Teurmerr 8: 
m die feligen Huaenhlide un taz -:muder erx⸗ 
deren Zeuge er zemerem. eher -— .26 2nfen 
x er Lila zuerst im Schintaartzu Y.-arısıe. 12 caaTE 
r liebendes Herr Tom "remdenr >aranete, -- "rbite 
iger (bal. B. II. 137%" viebesalzt --zuıren. aa 
iſchende Norbiwind "In ld mimeben, 7 aut 
t beugen, wie er icbmade :‚merae : wat, . "8, < IE LOX 
der Sonne herboraetrieben, ::gt, .a e : on Lolten 
‚ ibren Mutterblick enthehren. ie tat er hu 
den Liebe madt ihn zart ıınd "it: ur ve 1 {7 
mwüthende Wetter, engen «ie Geiabren „enäblt: "'e 
Herz, das trüb zu welken :eaımnen tvollte, Liedes⸗ 
es früb verwundet) um 'n Trärferes ’noppelten 
Z. 66) Leben gegoſſen, ‘soben. 'riihen ebensmuth 
en. Die beiden legten Derie bilden ı'ne :-twas !.eiere 

Der Dichter „enust »ier :n ibnlicher !Uerte 0 
urerfcbeinungen, wie unten (sed. iM .ımd IL. ir 
särtigen viebe val. #. IT. 11. 


9. Mabomets hefang. 


.86 fr. Schon im Avril 1773 an Bote 1elamte am 
n den göttinger Wuienalmanadb, un an“ 
9—53, E. TU. unterzeihnet, mt er Ieke-ik, : 
3 Mechielgelang swiihen: Ali ıınd Fatema + Pt... 
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krichte mit dem Namen von befien Schrift (mepl Eurroo) be 
ichnet. Die Ode tft zugleich eine Reaktion gegen die Weisheit 
8 taijerlichen Philoſophen (vgl. V. 66 f.), die von Goldſmiths 
sis ber Dichtung gleichfam ihre Schwungfraft erhalten hat. 
Die ſchöpferiſche Einbildungsfraft preift der Dichter als 
idfichite Gabe, indem er fie zunächit als Schoßkind des Götter: 
lers ſelbſt darftellt, der fich ihrer ivegen ihres ewig wechſeln⸗ 
, ſeltſamen, launigen Wefens, vor allen feinen andern Kindern 
ve (DB. 1—16).*) Die Wirkung der Rhantafie tritt in der 
enfäklichen Ausführung 17—83 hervor. Bald umipielt fie 
; heitern Bildern unfere Exele, mobei der Dichter fie als eine 
bt hinſchwebende, mwohlthätige Fee fehildert, wie die Elfen in 
aleipeares Sommernachtstraum, welchen er nad) Wielands 
diefem Sabre erfhienenem Oberon den Lilienjtengel gibt: 
d ftellt fie bitterfte Leiden und Kämpfe oder mannigfachſte 
hielnde Empfindungen der Seele dar. Das, was ſie darſtellt, 
d auf ihre Perſon übertragen, die bald im Gegenfat zu ihrem 
teen Geniusbilde von wertberjcher Berzweiflung getrieben 
heint, bald wie in ftetem Wechjel ahnungsvoll den Menfchen 
htet.**) Ein zu 3. 17 — 33 gehörender Nachſatz, etiwa: 
mmer iſt fie des Menfchen edelſte Gabe”, fehlt; ſtatt deſſen 
dert der von ihrem Werthe bingeriffene Dichter alle auf, des⸗ 
b den Allvater zu preifen, der eine folche Göttin ung vers 
ven (B. 34—40). Bei. der Gattin ſchwebt die Zage von 


*), Jovis für Iupiters, nad gangbarem Dichtergebraude, wie felbft 
vr Iphigenie. Jupiter wird bier ſcherzhaft als launiger Gebieter be⸗ 
net, um bie Macht feines Lieblings iiber ihn noch mehr hervortreten zu 
u. 

”) „Morgen und Abend“ iſt auf tauſendfarbig, „wie Montesblide” 
„immer wedhielnp“ zu beziehen. Vgl. Get. 12, 70. 
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‚Streben zu ermuthigen, 
a Reigen van. Bone hr 
oh 


‚Kunde. Am Morgen des 29, — 
zunächſt dem Ettersberge zu; dort 
Tagebuch berichtet. 
1 ber Campagne in Frantreic 











3 aus. — des Herauagebers don 

3 von Stein fehen, 2 Morgen- 

faffen iM), 11 Ziel Läuft, 

i een 51 des Schwein, 82 fehl, 

ide: Nach Wagner fehlte 17 do, das aber Frau 

, 5 81% mai 16 ebenen, 79 Schneebe- 
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in die Erinnerung fonımt.*) Das Gedicht 
nbernden Anrede an den Broden, der, fo 
zagend, auf die Welt berabichaue, noch 
d die Metalladern feiner Brüder neben ihm 
Der Zufluß neuer Metalle wird mit einem 


8 ein Wäſſern bezeichnet, wofür man eber 
vr) 












. An Schwager Kronos. 

Unfer Lied findet fich jchon in der Samm⸗ 
Stein unter der Auffchrift: „An Schwager 
ber 1774* mit einigen bedeutenden Ab: 
jegigen Le3arten gehören dem Jahre 1788, 
m achten Band unmittelbar hinter dem vorigen 
i Sn der zweiten Ausgabe trat V. 21 die 


gunbe Yadel iſt der Mond; ald er auf dem Broden 
Amond in feiner ganzen Pracht. — Nah Wege (69) muß 
ınfendfarbigen Morgen vgl. Geb. 11, 29f. Beizend 

im Großkophta (III, 9) ter brennenden Sonne der 
ngeftefit wird. Viehoff fabelt, ver Ausdruck fei von ber 
cm übertragen, heiße alfo emporjteigend, wirbelnd. 
rt Gipfel eben wegen des Geifterreibens (Reihen bat 
Reigen), des Herentanzes. Dort zeigt man den Hexen⸗ 
felsaltar. Goethes Aeußerung an Frau von Stein, er 
tar feinem Gotte den Tiebiten Dank geopfert, wirft 
8 lieblichflen Danks“. -- Ahnend (wie Goethes fpätere 

Baben) deutet auf das dunkle Gefühl von der waltenden 


oll offenbar, wie offenbar, öffentlih Ge— 
ig war. Bol. Divan II, 9. — Ihre Reiche und Herr= 
ihlung von der Verſuchung des Heilands (Matth. 4, 8). 
Haudern im Sinne von Säumen, 6 f.: „Friſch, ben 
ein, Steine den Zrott“, wo wohl über vor Stod 
olpernden ein Komma zu denken ijt, 9 wohl richtig 
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zgemächlich folgen, wie ber Diene:ci no ver Site ef 
B durch die Sorgfalt ter Regierung verde: atrtezı Luger 
a Einzug in feine Rejitenz iolzı Tu Kr = nm ner 
Amlih, da ſonſt der Reihe icli a’ Sex Zaper \emerr 
hadıt wird. Tie Reichen erideir.en bier als Zırmız 2e= Freırcor 
M 85 beginnt ein neuer Abichnitt, rer cher 3 Senriz uf 
iſchließt. Da fiebt er, wie eben tes ir x ezar ercmer 
enihen fih in den öden Bait wereem, wert ns Bi 
8 unglüdlichen, mit der Exlı sertsüeses Lies m 
e Seele geführt wird, der, mit jenem ..eiezeI \.zperrer 
erzen zurüdgewieien, zum WRenidertaian suoıter ıı® zur 
im ganzes geiitiged Leben obre ale Berrenazız = WI 2€- 
Bert, da der Menih nur im Zuiammezider == zıuzı 7er 
Kl findet. Sen Mitleid mi: dem I: vr me 22 
ft zum Gift geworden (35 —42., ZT nd = er WE Ei. 
ı8 in dejien Herz ein Ton ber Liebe XA. Yezz Vice e 
dr kühn Gott, den Bater der Lieke, 'witier 3, zieren) = 
er Bibel nur die Simmel und alle Enze! = ste Kia. . 
zei Klopftod find die Engel „die sachen Lutz see‘. 1er 
ieder im Himmel erichallen. In der teizaz zer Li 1 
md Harfen neben einander genannt “2,4 Yu, 2. sum 
bon der göttlichen Liebe wird ſein Sess ersmcen, er ern zus 
Auge öffnen, das es die manderlei Frerdea 25 = em 2%: 
iofe Wüfte fcheinenden Lebens erfenne 435." Ber Bene 
reiten gedenkt er (51—59) feiner ‚greuamte, 5 erzss ZI 9 
Seinen, die in Eiſenach Ih tem Jaztzeuzzizrr zurzer. -°° 
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*) Biehoff verlangt wunterlid, 26 bitte azg:22€7 27 .. a nn 

nit wirklich in einer Wüne iei, icntern Ti zur 12 mE a8 ** "up 
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Zei Elelien Finh weriz rerduäntt nd une Trauma detxudex 
Mroumen, 42 — 43, ire zur nr better Back yumengt Ur und 
im Drama, we Bromeibend Die Erte ın Niriar rt, ‚Ren 
herr mub euer!" ſeht, zub er Etui von 5 an, nur Anker 
fü Ratt SL f.: „Ich hate fie geformt ran meinem Vilder und 
Bf. Kiiben einen Vers, der für die Ledart von Jacodte Aut 


18. Geusue. 


Veber bie Entſtehungszeit (wehl im Früdiahr 17772 ver 
1778)*) und das Berömap der Ode vgl. BV. J. 14k. Ti Od 
Befindet fich in der Sammlung der Frau von Stein mal UL. 
187 £).**) Gebrudt erichien fie exit in der 1788 georduelen 
Sammlung unmittelbar nach der vorhergehenden; in den [pätren 

"Wusgaben bat fie feine Veränderung erlitten. 

Vortrefflich jchilbert unfere Vifion, wie der wonnine Frllh 
Aingömorgen die Sehnſucht nah einem veinern, höhern Veben 
in der Seele wach rufe. Man vergleiche damit die flebente Elegle 
Delbrück freilich fieht Hier den philoſophiſchen Dichter. ri 
Trieb nach Vereinigung mit der ſchönen Natur, eine ber vor 
Wehmften Urfachen von der Religiöfität gefilhlvoller Menjchen, 
möge Goethe diefe Phantafie eingegeben haben, ei herrlich 
Blanz und die erquidende Wärme der fhönen Natur am srüh 

morgen erfüllen den Tichter mit folches Nonne, baß er 





ug) Bernays fegt za0 Seit im za Arüuhjahr 1, wen „var [fin 
thatſãchlichen Wnhaltäyuntte fehlen tucfte 

”) Gier hr DB. 1 Morgerrerb, nach R. 2 Pohir ar Ah, a*ñ 
Morgenwind 17 zus Kreste 23 scht rihtig Aut siangkyeihen, anhuahr- 71 
Seama na Bellen, niht mh akmirre. 1 Ara ihr lehrt 
einen Bers für Kb. 
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gebicpten (Gieber 4. 34) eingefüfet.*) Die! 


" 9) Drüdend (9) vom eifrigen FeRpalten Beim 
— Daß er die Sorgen damit verſcheuchen gewollt (4), iſt 
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10 beziehen ſich bloß auf den Kampf mit ber Außenwelt, 
& unfern Forderungen ſtarr entgegenftellt.*) So ift es 
Züngling unmöglid, dad ihm nahe Blüd zu erkennen, da 
keiner Ruhe gelangt. Die darauf folgende zmölfverfige 
phe (21—32) ſchiſdert das GLüd der Liebe, dad dem Jüng- 
die entſchwundene Fröhlichleit der Jugend twiebergibt, erft 
wie Blüte feines Lebend erſchließt, und zwar ift es ber 
King felbft, die wonnige Triebzeit der Ratur, welche ihm den 
m ber Liebe bringt, bie feinen Bli für den Reiz des Lebens 
x’) ihn in die weite Melt treibt, in ber fein mächtiger 
ng immer neue Befriedigung ſucht. In der Stadt hält es 
wicht länger (keine Mauer, kein Balaft feilelt ihn mehr), er 
We umber ben Bögeln gleich, die keinen feiten Sitz haben, 
ker auch bon ber Geliebten angezogen wird; gern verläßt 
Aether ſeines Leben3, von tem er mur ben treuen Blid 

den Bol, der ihn auch in der Ferne bier fefthält, 
nen immer dorthin zurüdzieht. Die vierte viel kürzere 
' (88-88) ſchildert, wie er bald in ber weiten Welt 
hab feine großen Hoffnungen bloße Träume waren, was 
ya fpät, nach mandherlei trüben Erfahrungen einfieht ***), 
zur Geliebten zurüdfehrt, e8 ibn aber wieder in die 
ibt, er bei jeiner Rücklehr noch größere Freude empfindet, 
bli ihm ganze Jahre der Abweſenheit eriekt, bis 
t der Tod ihn von ber Geliebten für exig ſcheidet. 













Ein trüber Plid, ter GSegenſas zı „wenn es von innen glänzt”. 
(elite dat Eubieht „cin trüber Blid” vorıngebn. — Tedt, wertet, 
regt erleunen. 

Er f&aut, Ratt ibant er, mit fräftigem Reuanbeben bes Satzes. 
Ex zu früb, als Jünglime, ebe ihm tie Liebe das Echen mem ers 
zu ſpat, ta ihm hie trüßen Grfabrungen nicht eriyart werben. 
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ſchwebten 
Lieb von ber Glocke vor: 


grunen bliebe. 
eit der jungen Liebe! 






1v meremmengeme Jurıım 
biſche Strophen, von. benen 
legten aufeinander, unb zwa 
der erften Strophe, weiblik 
dringenden, raſch ſich anſan .. »e Herzen der 
Er hatte in biefem bereit“ " onger Neoläharfı 

8. Ausföhnung. _  Yrinnerung c 
Ecermann unfer Geb «4 Mädchen bie au 
Dichtet haben will; es 


Aare 
4 des Hl 








Nüder theilte Goethe . Vein ed ihm fo 
8 in Abſchrift am Re oe m im Ropfe fo | 
dem Bebähtiffe aunn. — Jert en Rich 
"Ten @öltı ei zurädgehalten: 
— — ren wollten. **) 
— 2 vuhie 
—— — Die yurüdgeblieb 
iR gabı 
—— — 
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Brigen bitten muß, fie doch allein zu 
son finden, aber in biefen Augenblide 
„st nah ihm nachhängen und meinen. 
"ir Reimpaare aus jambifchen Dimetern, nur bie 
ur ein ſolches Reimpaar ein Syitem aus vier 
per Form a b b a) reimenden Berfen folgen, 
Sie drei eriten aus 8%, Füßen befteben, ber letzte 
ur türzer iſt. Die kleinere Strophe, der Fürzere 
vd der Anapäft in den beiben legten Verſen deuten 
rünere Bewegung ber Geliebten. 
ren zweiten Erguffe findet der Liebende nichts, was 
sen kann (weder die Gaben bes Herbſtes, noch die Schönen 
id hellen Nächte), er muß fich nur immer ihr Bilb wieber 
Serie rufen, ja feine Sehnſucht fteigert fich zum Wunfche, 
.:x auf balbem Wege begegnen möge. Diesmal dringt 
„ge zu ihre, die ihm erwiebert,*) jobald er um fie weine, 
2 ihm erfcheinen, wie ber Regenbogen nach dem Regen, 
Ser dadurch glüdliche Geliebte in dem bei aller Schmiegs 
o berrlichen, bei allem Farbenwechfel in ſich jo zufammen: 
den Himmelsbogen ein Bild der Holden erfennt, die 
en fei, obgleich fie fich gleich bleibe. Der Liebende bes 
h bier zuerft einer zehnzeiligen Strophe, in welcher auf 
rzeilige Syfteme von verfchiedener Reimform ein längeres 
ır folgt; den Schluß bilden zwei Reimpaare, von denen 
eiblich auslautet (dee zweite Vers bat einen Fuß weniger), 
vere aus fünffüſſigen Samben befteht. Die Geliebte er: 
in derfeiben fechöverfigen Strophe wie früher, nur daß 
HB. 1 und 2, fondern 8 und 6 männlich auslauten. 


. 8 enthält ben Grund, weshalb er meine, fie werbe jest in ber Ferne 
t mehr fo treu gedenken. 
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mt er bie Räder. Es iſt teine eigentliche 
der vaupt ⸗ 
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Singt, Schäfer, fingt, wenns euch gelingt! 
Wieland foll nit mehr mit feines Gleichen 
Edlen Muth von eurer Bruſt verfcheichen 
Singt, Schäfer, fingt, wie's euch gelingt, 
Bis ihr beutihen Glanz zu Grabe fingt. 
2 ftand richtig Bin ftatt ber, 5 Lieb’ ftatt Liebe, 
leiten nit ftatt fchreiten mit; Str. 4, 2 begann 
Augen. In Zelters Abdruck ftebt Sir. 4, 2f. „Schwarz 
ge — Iſt mit”, und Er. 7, 2. lauten: 
Und fo foll mein beutfches Herz ihn Tennen, 
Un fo fol mein treues Herz ihn nennen. 
dirzel bezweifelte mit Necht, daß biefe Abweichungen von 
ftammen, da Zelter auch fonft auf eigene Hand geändert 
In der Nachlefe zu Goethes Gedichten konnte 
Her noch zwei Handichriften benußen. In der einen im 
e von Sophie Laroche aufgefundenen, von der Hand 
18, des Echmager von Goethe, fteht Str. 7, 2 „Sol 
rz mit weichen Flöten*, 3 tödten (jtatt röthen), Str. 
ie’3 (ftatt wenn’), 3 „Deutſchen Muth von unfrer 
erſcheuchen“. Burkhardt fand im Nachlaſſe des Kanzlers 
Her eine Abfchrift, welcher die Iekte Strophe fehlt. Nach 
per beginnt dort Str. 7,2 Soll (ohne Und fo). 5 fteht 
iſcht'. Der erfte und vierte Vers find in zmei Verfe 





In einem ungebrudten Briefe an Eberwein vom 8. Juli 1821 äußert 
i Neberfenbung feiner Kompofition des Liedes „Dichten ift ein Ueber⸗ 
elches er für bie (berliner) Liedertafel zugerichtet babe: „Mag ber alte 
ver ein wenig fchelten, wenn er nur am Enbe wieber freundlich wirb. 
a uns bat feine eigenen Freunde, benen er etwas anhängen möchte, und 
h tenn für bie meinigen aud den fpanifhen Mantel zufchneiden, wie 
am beften paßt.” Bgl. tagegen Goethes Brief an Zelter vom 14. 
1821. 























=“. Ju Ber Auswausrer. 
z geuemen Beazbeitung der Vanderjahre (Ian) 
32 ae ammeienden Gewerte, nachhdem fie um hir 
amezlaumser. Deerr, dei iogenannten Bandes, einen 
5 Rei gebilder, drei Stropben deſſelben nn sinem 
Bietir, weicbe: Odoardo umberreicht, der fie Fils Irisıon 
pünsmen bet, ihm nach anfehnliden noch nnkefanıen 
sw eurspäiichen Feitlandes zu folgen, wo Pie Anmt 
sh Ir Kunite erllürt werden follen, Grit Im Ita 
ge Zuögabe wurke unier Lied mit der Jletzigen mis 
in aufgenommen. Gin eigentlichen Wim. 
b ii bei worige, wa die nad) Amerika iflohemkan 
er Haben wir Koloniften, die in Europa fly an nina 
ze anfesein wollen. Ban Lünnte jenen ober Yins 
wanberer, bad uniere Lied der Rolnnilien henımap 
1 War den Türhtigen kommt es nicht anf ben ? st um 
Yu beiindet, jondern darauf, dap man mil harladası 
ern folgen alle darum dem Führer, va fie, Imkauı Ar, 
ucgen, ihr Ziel erreichen, ein fefte®n Mnkerlunk gu Aason 
wen Tonuen.*) Str. 2 bezieht TI auf hie Han Pnaura. 
Mi geftelite Hürgerliche Drbnung, im Iweldhes as, 
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meleih auf die beiden Haupterforderniſſe der Tichtung hinge⸗ 
wiefen und die Bedeutung ber Liebe mit glüdlicher Benutzung 
er Ueberlieferung ind Licht geſetzt. Fragen wir aber, wie wir 
und den Holzſchnitt etiva zu denfen haben, fo müflen bier neben 
tisander fünf verichiedene Ezenen angenommen werden: 1) Die 
Ehrharkeit tritt zu Hand Sad. 2) Tie Fabula zeigt ihm ihre 
sioße Tafel. 3) Er fieht den Narren hinter fi) feine Rofien 
keiten. 4) Die Mufe deutet ihm durch die geöffnete Hinterthüre 
auf dad Mädchen. 5) Das Liebeöglüd des Tichters, über welchem 
der Genius der Nachwelt mit dem Kranz fchwebt. 


65. Auf Miedings Tod. 


Leber die Entſtehung des Gedichts vgl. ®. I. 173. Aus 
km tiefurter Journal nabm Goethe es 1788 binter dem 
verigen Gedichte auf mit Weglaflung von acht tamals für an- 
Khig geltenden Berfen (39—46) und mit ein paar Aenberungen.*) 
Ve zweite Ausgabe, die e8 unmittelbar Hinter 64 im. achten 
Bande brachte, ſchob Pie mweageiallenen Berie ein**ı, tie britte 





% Jetem 36 if eftenkarer Trudiebler für jeten, wie tab tiefurier 
Journal und bie biefem zu (runte lienente Gautierift haben Qlazen für 
Sellagen, wie Elegien II, 5, ». — Tie Hautiärt mer tab tieiurter 
Jeurual leſen 34 Rat, tas wen für eıunzig richtig zıgem tab fritere Rah 
allärt hat, obgleich es tas zurcfene Eile siert, raf tie Beir tie auf ihr € 
Ielabenbe Selt mutrebe, woszzen R:ıh im Sinne ren Relklır, Biile, 
Ile in den Werten ter Iebigemie (I. Sı: eh ame ter Kaıh ber Sener mit 
bir fei“, derchaus yaflenı ik. Kar iu chen nur Storeibichier, wie 15- Karr 
m tiefurter Journal Barı arı ſebt — 71 fa Agmann Maımınm, 
B Mit Matt Rem), 165 ax (Est ikr, Erter. 17 Fehlen vie Armmcts 
we fo unt gewährt 

**) Genuß mnterkkeiret fie SE rer ver erlien zur Lererk, 20f ie A, 
sat ! fee, 163 Rarucensis hazı Garmarals IErizk. 


Goethes riſche Getiaꝛe 14—:2. 28 
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und Edäierd zugeſchrieben,“) inſofern 
Auftreten nõthige Deiocation herftellie, darauf 
aller Schönheiten der Ratur, zu melden aud 
wird, hervorgehoben und im Gegeniage 
das Ericgeinen eines Ungebeuerd. Ia, er war 
ber alle bie verichiedenen Handwerke, welche bie äußere 
verlangt, io geſchidt zu vereinigen mußte, **) 
solle Wirkung bei ber Boritellung übten. Und fo 
Director ber Ratur.***, Tiefen Ramen 
beigelegt mit Rüdficht auf bie Etelle im zweiten 
Triumpbs der Empfindjamteit (1778), wo Mer: 
Ha jagt, fie führten eine Reifenatur mit fih und hätten an 
mem Sofe einen befondern Naturmeifter, Directeur de 
a nature, deſſen Schüler jie begleite. Bier aber ftebt 
Nrector ber Natur in weiterm Sinne. Sollten nit 93—96 
u ipäterer Zufag fein? 99—108 tritt die Unerleglichleit des 
%S fo verftändig und fühn leiftenden Mannes bervor, wobei 
mig bemerit wird, eine Kleinigkeit fünne oft alles verderben, 
daß der dramatiſche Tichter ſelbſt fich zumeilen genöthigt febe, 
wc das Amt des vergeglichen Lichtpugers zu machen. 
Mit 109 beginnt die feierlihe Weihe des Sarges als 
Win feiner Berewigung. Ihr meint, der Earg fei für einen 
nfisoll wirkenden Mann zu wenig verziert, und es gebühre 
im größeres Zrauergefolge. Sie follen nicht fo eilig ur 
1; im Tode feien alle gleih, und ed made feinen Unter: 


I 








Unermädlid, unermütlidh getrieben. 
Die Ratur zwingt mande witerftrchente Kreft fib mit antern zu ver 


ud fchafft fo die Körper, intem fie ben Widerſtreit ter Kräfte beflegt 
biedenfte weiß fie zu einem Ganzen zu vereinigen 


tur follte eigentlich vor fo vertient (weil er ihn verkient) fiehn 


ee 
27. ee 
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ze fchlieht mit dem Wunſche, daß bie Zeit, wo alle 
v „Ichmedlen“ werben, wie freundlich ihr Exlöfer ift, bald 
möge. 
La Erb’ und Himmel balb vergehen 
Und Erb’ und Himmel fchaffe neu. 

eres Gedicht Cramers in bemielben Versmaße „Bald 
mein Geift fih aus dem Staube* (Gedichte Nr. 262) 
wirklich das jüngfte Bericht. Beide Gedichte mochten 
untkel vorſchweben, ald er im Jahre 1811 jene Stelle 
ung unb Wahrheit fchrieb. Das erftere Gedicht gedenkt 
enfahrt Chriſti nicht; der Engel des Heilands führt 
8 dem Grabe, wobei der Dichter hervorhebt, daß der 
erzagt „zu feines Abgrunds tiefiten Gründen“ entflieht 
fcheint feinen Züngern, vor deren Augen er zum Himmel 
zamer als reformirter Geiftliher glaubte nicht an bie 
et Chriſti, woran das Lutherthum feitbielt. ALS Goethe 
: 1826 durch Edermann einem Abdruck des Gebichtes 
jeitfchrift „Die Sichtbaren“ *) aus dem Anfange des 
766 erhielt, wo die Dde als „auf Verlangen enttworfen“ 
I wurbe, meinte Goethe, der fich des Gedichtes, deſſen 
vor fünfzehn Jahren in Dichtung und Wahrheit 
atte, noch erinnerte, er müßte nicht, mer anders bon 
eunden einen foldden Gegenftand hätte verlangen können, 
ein von Klettenberg. Indeſſen iſt es ſehr die Frage, 





e exſchien zu Frankfurt wochentlich zweimal, Nittwochs und Sonn⸗ 
be bortigen Buchbrucker Johannes Bayerhoffer. Das betreffende 
ſfich, wie es ſcheint, als unicum, in Goethes Archiv. Der alte 
thes, der das Blatt mit nach Weimar gebracht und von deſſen Nach⸗ 
Edermann erhalten batte, muß der am 19. Rovember 1830 ver- 
ilipp Geibel fein. 
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‚«: Goethe faht die Höllenfahrt als Gericht über bie böfen 
Meier, die auch den Sohn Gottes gu verderben gejucht und bei 
arm Tode triumpbirt haben, aber bei feiner Auferftehung vers 
Di zur Hölle geflohen find. Es Liegt bier ganz bie Auffafjung 
5 m Grunde, wo „der Yürft des Abgrunds”“ bei der 

4 ves Sellands, „betäubt durch das Lieb (der Seraphinen) 
Sohne“, welcher der Hölle ihren Raub entführen werde, 
„Haven auffordert, ihm den Untergang zu bereiten, ehe 
Ae Welt von ihnen befreie. Bei dem Tode bes Heilands 
es: 













Aur tn, o Hölle, triumphireft, 
Weil du den Herrn gefangen führeft, 
Und Halt begierig deinen Raub. 


Ma aber nach der Auferſtehung: 

. Der Zob if in den Sieg verschlungen, 
&r Hat, o Hölle, di bezwungen. 

We iR dein Btagel? Wo dein Sieg? 
Bu feines Ubgrunde tieftien Schlünden 
Entflieht ber Satan und verzugt. — 
Du thatſt, o Satan, große Dinge; 

Doch wo iR teine Herrſchaft nun? 

Zu Belt der Ehriſten, jauchz' und finge! 
Und Bott lan große Diuge thun. 


Des Menſchen Sohn, der wie ein Held (Str. 1, 8. 11, 5) 
at de Satans befiegt hat (Str. 2, 6. 3, 1. 10, 9), 
In Triumphe (Str. 6, 1), mit der Siegesfahne (Str. 12,8), 
Mer Findgterlichen Majeftät (Str. 8, 3), um fie zu richten 
ET,8 8,9. 8, 8. 6, 7. 7, 7) und ihr Reich zu zerſtören 
Minſe für ihre Verführung der Menſchen und ihren Verſuch, 
Bettung durch fein eigenes Opfer zu vereiteln (Str. 2, 7. 

1, 6. 18, 1—4), wobei auch an den Fluch im Parabiefe, 





“eine Geföfung Yffen dm, da Dr 


— a eh Zur Schilderung. zur 

















$ nicht gelernt gehabt, gram geivejen“, 
29* 
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nbibaten. verlangen. — 2. 75. Stand, 
— 76, Hätt ihren Schmaus, 
— ‚80. Örimaffen, von dem Ceremonien 
* völf Jahre ſpäter, two er den Papft 
i Hin und. Her wanten“ ſah, fo wiber: 
— B. 84. Der Vers fordert wohl aus ihrer 
v5’ wer Porriſch, brummig, mürriſch, von porren, 





1-8. Als Goethe am 6. Sep: 

bt zufammenkraf, jagte er unſer 

genau im Gedachtniß haben mußte, 

d fagte von Borlefen ſtehn ſoll. Er 


Adt auf Veranlaſſung jeines 


Mona der. Gebante an die Geheimniffe 
‚angeregt **), aber ex fühlte fich unfähig, 


ve ee ‚Herbers Gattin nennt bie 
bie Rofenfvenzer“, da die Brüiber eine 


Bei Ueberfeutung feiner Beireibung bes Montferrat 
fhäne Tage dort zugebradt, in benen 
—— —— 
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t ehler Str. 41,6 hinzugelommen S'r.32,6 
"Saft und aus dent verbrudten Es ſieht ftatt 
en Er fteht willkürlich Er jieht geworben; aufer: 
—— fordern und erge hen ſtatt fodern 
n führt. Die Ausgabe in vierzig Bänden ift ber 
gefolgt, nur fügte fie den ſchon aus dem Versmaße 


Drugfehier füllte ftatt fÜLLt Str. 7,2 

ä Goethes findet fich am Ende des zweiten 
—— enthaltenden Bandes. Gegen Boiſſerée 
er fpäter, bie zwölf Nitter follten die zwölf Religionen 
ibfichtlich ſich nachher untereinander wirren, das 
Märchen und dies umgekehrt ala Wirklichkeit er- 

och habe er dies Gedicht, wie mandes andere, zu groß 


1 Goethe durch Humboldts ſchöne Beſchreibung zu ber 
beraniaht wurde, ber Verg fei ein „ibeeller Monte 
möchte ihm in Wirkfichfeit das Klofter Mariä Ein- 
r Schweiz vorgeſchwebt Haben, das er mit gröhtem 
Sommer 1775 befucht und alle feine Schäge ſich 
lafie Ja, man könnte glauben, eine: Stelle aus 
a) feiner ſchweizer Wanderungen (1780) 
en äußern Anhalt zu unferer Dichtung geboten. 
nämlich von feinem Vejuche des Kloſters: „Da 

in fo heißt der Prälat) auf den Tod krank lag, fo 
ihn nicht zu fehn bekommen. Cr ließ mich aber durch 
einen heiligen würdigen Mann, an feine Tafel 


uh zu hürze Bere St. 16, 2 „Wohnt Friede Gottes in der Bruft“ 






30* 
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dumanus war mit mehren Gefährten hierher gefommen, die 
Zeugen des Wunders St. 22 waren. Die Züge, welche ber 
Alte aus der Jugend ihres erwählten Meifters berichtet (St. 
20 7.), bezeichnen ihn als einen Auserwählten des Herren. Sie 
find aus Heiligenlegenden genommen, mit Ausnahme des im Hofe 
mit Tauben frieblich verfehrenden Geiers, bei dem wohl Hor, 
‚epod. 16, 82 vorfehtwebt neben ähnlichen Ausdrüden der Freund: 
ſchaft räuberifcher und zahmer Tiere bei Jeſaias 11,6—8. Den 
Gegenfag bildet der Traum der Penelope von dem ihre Gänfe 
töbtenben Adler (Odhffee XIX, 536—540). Beſonders die hertu— 
Hiche That des Erwurgens der Otter ift weit ausgeführt. Auch 
bie wunderbare Art, wie er fpäter Hier einen Quell aus dem 
Feſſen geſchlagen (St. 22), findet fich in der Heiligengefchichte 
ehe Häufig. Wie das beſcheidene Verſchweigen dieſer feine 
himmtifche Sendung bezeugenden Zeihen und Wunder feiner 
Demuth entſpricht, fo ſollte fein Gehorfam unter einem ftrengen 
‚auf die härtefte Probe geftellt werben, bis dieſer ihn end⸗ 
‚der ihm durch Geburt zuftehenden ritterlichen Ehre würdigt 
 25— 29). Daß ihn die Vorfehung wunderbar geleitet, 
en wir in unferm Bruchſtücke nicht ausgeführt, wir hören es 
‚bon bem Alten (St. 18, 4), der ihn auf bed Lebens Pfad 
hat (St. 16,4). Neben Demuth und Gehorfam zeichnet ihn 
Selbſtüberwindung aus, melde das Chrijtenthum 
unb die Goethe ſelbſt noch mehr als vierzig Jahre fpäter 
einer Novelle (vgl. unfere Erläuterungen XVI, 79 f.), Schiller 
Ballade der Kampf mit den Drachen jo ergreifend 
Hat. Hier feiert fie der Dichter als die Kraft, durch 
ber Menſch fich von der Gewalt befreie, die alle Weſen 
ihre veines, naturgemäßes Wirken hemme (St. 24). *) 
*) Die Fraft, Heißt es Bier, treibt ben Menſchen, fie im Leben und Wirken 
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das den Wanderer mit Andacht erfüllt (St. 7).*) 


| 
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diee Stelle des Gedictes war urfpringig auf folgende Stange 
mehr erftaunt er über Kunft und Pracht; 


tgl. 2. IL, 9): 
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Wohin er auch bie Blick fehrt und wendet, 











Sochzeit Chriftiani Roſenkreuz begonnene Dichtung 
| neu aufgelegt worden) 1614 in feiner Fama 
t Yeah (rosene erneis) und 1615 in der Con- 








zu finden, die vielmehr nach allem, was 
d nad) der Meberzeugung Goethes, daß fein 
Weſens ändern, viel weniger von einer 





naris 1861 in dem Aufſatze „über Goetheſche 








jeder Zug finnbilbliche Beziehung haben. Aber jo wenig 
eine Veränderung des auf bie Gefinnung des Bundes deutenden 
Rofenkreuges ftattfindet, fo wenig foll durd den Wechſei der 
der mie durch ben Tod des fich jelbft feinen Nachfolger 
—— erſten veranlaßt iſt, eine Umgeſtaltung angedeutet 
— Humanus ſich die ſtarke Selbſtüberwindung 
ämpfe muthig beſtehenden Geiſtes barftellt, jo zeigt 
ee Herzenseinfalt eines vom Leben zurüd- 
een der duch feine Seibenjchaft beirrt wird, 
ei Kampf zu kämpfen hat, ſondern der reinen Stimme 
‚Herzens folgt, wie ſein Genoſſe in Leſſings Nathan. 
finden in der Religion der Liebe und Duldung das Glück 
Lebens unb in ihren Herzen bie Kraft, einem ſolchen 
Bunde ſegensreich borzuftehn. Wahrſcheinlich follte 
nus dor feinem Heimgange nod einmal im Kreife der 
Heinen und nicht allein Marcus zu feinem vom Himmel 
ten Nachfolger ernennen, fondern auch von ber göttlichen 
9, die fih an ihm fo wunderbar eriviefen, Zeugniß geben 
‚bie Liebe als höchſte chriftliche Tugend feiern, wohl mit 
ung auf das von Leſſing ſo genannte „ Teftament Johannis“, 

uch Goethe jonft gedenkt: „Kinder, liebet euch.” 
der Dichter den Lebenslauf der einzelnen zwölf Ritter, 
ılle erfahren haben, daß die Welt feinen Frieden gebe, er— 
würde, läßt fich nicht beftimmen; denn, wenn er 
chtet, der Lefer würde durch eine Art von ibeellem 
‚geführt werden und, nachdem er durch die verſchie-⸗ 
onen ber Berge, Felſen und Klippenhöhen jeinen Weg 
gelegentlich wieder auf weite und glückliche Ebenen 
fein, einen jeben ber Rittermönde würde man in feiner 
beſucht und durch Anſchauung klimatiſcher und natio: 
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iſt; auch hat die Ausfülung der Stangen, 


the fpäter jo geläufigen Ausorud, manches hinein- 
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jede ein Ganzes für fich bilden, der Gedanke nicht in eine folgende 
berübergeleitet werben follte, zumeilen eine etwas ungebörige Breite 
der Darftellung veranlaßt. Selbſt Wieland, der betrachtend 
und ausübend fo viel in der Vers- und Reimkunit fich verſucht 
hatte, mußte der meifterhaften Behandlung der Stanzen in 
unferm Gedichte das höchſte Lob zollen. 


Kunfl. 








Va m —— 3z* * 

nn Die Neftartropfen, 

Die ſchöne etwa 1785. gedichtete Parampthie wurde 1788 

in die zweite Sammlung ber Gedichte am Anfange der auf 

ee anne 

| treontiſchen Liedes: auf die Eicade aufgenommen.  Bgl. 8. I, 198. 

Antnüpfend an die Sage, daß Prometheus dem Zeus den Feuers 
ben Menſchen geraubt (dgl. Antiker Form fich nahernd 





ten und fogar. die verfchiedenen Charaktere der Frauen 
erffärte. Bekannt ift auch die griechiſche Sage von der Entftehung 


Wilchſtraße aus der berfhlitteten Milh der Juno. Die 
r in den ruhig gemeffenen reimlofen trochäifchen Die 
ift fo anſchaulich, wie bei aller Einfachheit anmuthig. 





























drei u au ne mind 
bie Onartansgabe nimm ſtatt 








"Aus ihren ſchlichten Worten ſpricht das — 
liche Gefühl. Sie erzählt, wie ihr Vater die Hütte 
dieſer fie mit einem Adermann vermählt habe 
if unter ihrer forglichen Pflege verſchieden ſei. 
fih immer neu gebiert, fo findet bie junge 
ihr Gluc der gerade erwacht und — 
ee freut als eben fein ade Sta. *) 


keit dh noch einmal die Trauer über den Untergang der 
R F been Zelnmeen hab Sen Ver Natur 


per nach „liebes Herz“ noch ae Vers: „Dur meine 
ac seien. a er ai een 


ist * u 
Bit — Per o 


Ipeifge Gericte 10212. 32 
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2 — ——— anann (189, einmal einen 


mn eften Fufe ein Xapäft fc, im weiten dreimal, 
Anapäfte; reine Trochäen ' 


zweiten‘ 
dritten 4, im allen breien'82; brei Trochten 
an 8, mit Daktylus im zweiten Fuße an 
h Eee 
102: an, und zwar tein an 4 Stellen, 
d zwei Anapäften (102. 106), gleich Lange 
meift in der erften Hälfte, zehnmal vein (IL. 
43. 61. 84: 94. 97.155), viermal mit einem Dattylus 
Fuße (26. 68. 79. 80), einmal im zweiten und dritten 
3; vier Jamben erfcheinen faſt nur im zweiten 
‚ganz rein (77. 1083 1. j, w.), einer mit Anapäft in 
ver mit diefen im zweiten Fuße (164). Seltener 
Xrochäen; ganz rein jehsmal (39. 40. 56. 88. 
inmal mit Daftylus im zweiten und dritten Füße 
Nur ausnahmsweiſe treten längere Verſe ein; fünfte: 
Jamben breimaf (119. 120. 128), gleich lange Trohäen 


er en Grazien ift — gemeffen, 








bie Acier. t hintereinander 
‚ barliber erzütnt, gegen ihn einfreitet. — Bei ven 


Ss — er —— 
es ſenget beifen. DIT, 























Bath ht — 
gen 


' erflen Tpeils ber — wur Im ger 
und ware 


— ——— 


1 D ſan Ach, 9 „Wenn ih Sest 
i$ ganz“, 14 frei fatt treu, 
Briefe an Merk in iebterm 











ung der Natur. je, Küht, ber Dieter 

hier ben fogenannten Kenner ſelbſt ausſprechen. Man vgl. dazu 

Goethes Aeußerung an Jacobi im Briefe vom 21. Auguft 1774: 
ift die 


offenbaren will den Gaffern und Schwätzern.“ Die veimlofen 
einen jambifhen Verfe von abiwechfeinder Länge mit mehrfacher 
Anwendung de3 Anapäfts, beſonders am Anfang, und mit großer 
‚profobifcger Freiheit (gl. ®. 3. 15) — dem leichten 
one, 
0% demmer uud Enltafah. 
Auf den Anfang des wohl in den Sommer 1774 fallenden 
| Wsl. B. J. 107) deutet die Aeußerung im angeführten 
Briefe an Jacobi: „Iſts eines braven Jungen etwas wohl über 
die Schnur zu hauen zu Schiem des Mädchens, das ihm alles 
b, was es hatt!, und dem rüſtigen Anaben Freud genung,. 
ch junges, warmes Leben,” Im „Anhang aus Goethes 
ice“ wurde es unter ber Aufſchrift „Wahrhaftes Märchen“ 
Stelle mitgetheilt, darauf in Voffens angeführten 
——— wo es Der Kenner überſchrieben var, 
Goethe es unter der. jeßigen Ueberſchrift (in der 










1 Stein, weite jonR dem erften Drud folgt, nur 9 „Rod-alles tobt“, 15 
8 Matt hervor hat, Tehteres wobi eine Berbefferung Goethes. 
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ohne Zweiſel nicht Bloß Herauägegabenen, fonbern auch geſchriebenen 

„Fantaſien auf einer Reiſe durch Gegenden des Friedens, bon 

EB. d. 8.” ©. 166-168 mittheilte. Im Jahre 1804 brachte 

die „Eumomia, eine eitfchrift des neunzehnten Jahrhunderts“, 

die Fehler und Fiſcher zu Berlin herausgaben, das Gedicht unter 
der Auffchrift „Der Maler“ mit der Bemerkung: „Unter bem 

Namen eines großen Dichters mitgetheilt. Wir können ihn nicht 

näher charafterificen, aber e8 uns auch nicht verfagen das Gedicht 

*Erſt die dritte Ausgabe bradte es an unferer 

‚Stelle mit manchen Aenderungen unter der jegigen Ueberſchrift. 

‚Die Beziehung deſſelben auf den Gropcophta hatte ſchon Riemer 
\ (Mittheifungen I, 67. IT, 580) bemerkt, ber es aber in ber Quatt- 

‚ausgabe in das Jahr 1774 gefegt Hatte. In Hirzels „neueftem 

Verzeichniß einer Goethebibfiothet* (1874) wurden zuerſt die 
| en Drucke verzeichnet. Bon Loeper brachte im Archiv 

von Schnorr von Carolsfeld V, 96—98 die Unterfuchung zum 

Abſchluſſe, indem er genauere Auskunft über die ſchon 1838 in 
ae nliterasifchen: Zuftänden und Zeitgenoffen II, 22 ers 

wahnte Abſchrift des (nicht näher begeichneten) goetheſchen Gedichtes 

‚gegen jene Rezenfion des Groficophta gab.*) 

—— 

n dieſer von Frau von Neimarus gemachten Handſchrift, bie unter den 
| Papieren Böttigers auf der Königlichen Bibliotfek in Dresden fi befübet, if 
Ber Fabula narratur (nad Hor, stat.. I, 1, 69. 70: De te 

'atur fabula). Die Abweihungen vom Drude in ven Werken ſind nah 
von beim verbienten Herausgeber des Arhine Schnort don Garolsfeld 
Bergleihung folgenbe: 8, 7 fand Heraus, 8 ihm, 13 Licht (ae 
Aslenarria ea Mitt er), DR Gcancx; 30 Beidahem, 

was babei, 26 „Und das fih um je mehr‘, 34 „auch Wände und“, 
em. (mas wohl Berfehen), 45 Das, 46 Und Kröten, 47 „Da er En 
ebaufiet", 50 gleib jeber, 2 allzeit. Die Faffung bei Ewald 
ungenauer; 8 fehlen hier 19-16 und 31 f. Nidtiger find Hier feinem, 
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12. Groß ift die Diana der Ephefer. 
Veranladt wurde unfere parabofifche Abwehr durch die Schrift 
dacobis von den göttlichen Dingen und ihrer Offen: 
barung, die Goethe im Dezember 1811 erhalten und ganz nr 
als ein wiederholtes Bekenntniß der feiner innerften Ueber 
zeugung widerftrebenden Glaubensanficht des Freundes angefehen 
Hatte, Erſt durch Schellings ſcharfe Entgegnung Denkmal der 
‚Schrift „von ben göttliden Dingen” auf die tiefere Be— 

deutung des Widerſtreits aufmerkjam gemacht, wurde er bon 
‚Bitterm Grimm gegen den alten Freund erfült, Daß Schelings 
Buch ihm „erfchredt, betrübt und wieder auferbaut“ habe, ſchrieb 
er ſchon am 25. März 1812 an Knebel. Viel bitterer, äußert 
er gegen denfelben am 8. April: „I mag die mysterin 
eure nicht aufdeclen, wie eben biefer Freund unter 

Proteftationen von Liebe md Neigung meine rede 

‚Bemühungen ignoriert, vetarbirt, ihre Wirkungen abge: 
ja vereitelt hat. Ich habe das fo viele Jahre ertragen; 
„Gott ift gerecht!" fagt der perſiſche Gefandte; und jetzo 
cde ich michs freilich nicht anfechten laſſen, wenn jein graues 
Janmer in die Grube führt. Sind body in dem ums 
i Buch von den göttlichen Dingen recht harte Stellen 
egen meine beften Weberzeugungen, bie ich öffentlich in meinen 
atur und Kunſt ſich beziehenden Auffägen und Schriften feit 
Jahren befenne und zum Leidfaden meines Lebens und 
I genommen habe — und alsdann kommt noch ein 
lar im Namen des Verfaſſers an mich, und was dergleichen 
find.“ Schellings Schrift Kam ihm im einem Augen: + 
, io ihm gerade daran gelegen war, den tatum contro- 
ae zwilhen den Natur und Freiheitsmännern recht 
‚einzufehn, um nach Mafgabe biefer Einficht feine Thätig: 











n&.mich baß Bilrhfein ‚aiem] 
inmal einer-her- euhefifehen. 





‚welche die wahre fei, weshalb er um eine authentiſche Erklärung 
bitte. Auch zu Jacobi drang das Spottlied bald nach Goethes 
‚von ihm unmuthig aufgenommenen Briefe vom 6. Janınar 1813.°) 


‚befonderä bie angehängte Drohung, zu der ſo ganz und gar feine 
Beranlafjung gegeben geweſen, fehr unartig. „Es verdroß mich 
an Diet, ſchrieb ev zwei Jahre jpäter, „dab Du Dich hintennad) 
in dem Maße Hatteft können einärgern laſſen; denn anfangs 
hatteſt Du gar fein ſolches Aergerniß an dem Apoftel ber Heiden 
genommen.“ Goethe lehnte jede Deutung bes Gebichtes ab, und 
daß das Spottlied, wohl aus dem Kreife des Grafen Reinhard 


Der Dichter hat bie Eryählung Apoſtelgeſchichte «as, 23—40)**) 
ih) feinem Sivecte umgeftaltet. Dort verfanmelt der Guibfmich 
 Griechiichen Agyugox6n05) Demetrius, ber filberne Tempel 


—— — 

bes Es ift eine unbegreifliche Entfiellung, wenn Biehoff bemerkt, der Brief 
6. Jamar feine gefhrieben, um ben Eindrud des Gedichtes, wenn e8 

} BL ER —— So albern war 


ee Anfüprung. Apofelgefichte. 19,39. deutet auf ben. Schluf, ber 
auf ie Worte anfpielt „Wollt ihr aber enwas anders. handeln“ u. f. w. Die 
„Groß it die Diana ber Ephefer“, die ‚als Neberfrift bienen, fiehen 
19, 28. Steehlte ließ ib turh mic, verleiten, bieje Stelle flatt der 
Goethe angeführten einzuführen, 


= 
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2 Menſchen ergreift. Im zweiten merben bie 
hingen fie die ewigen Mufer der Kunfı ent) Die 
n een 
59 g. ber jhönen Natur frei zu bilben gedacht. 
nur ſich unterhalten (vergnügt) 















bes oſteologiſchen Studiums für den Künftler 
——— gebildete Geſtalten verlegen das Auge**); nur 
cut, deffen innere Bildung, deffen Typus mwohlgeftaltet 
leußere fügt fich dann leicht. Im der Einleitung zu den 
Lü en (1798) Heißt e8: „Die menſchliche Geftalt kann nicht 
das Veſchauen ihrer Oberfläche begriffen werden, man 

N es entbloßen, ihre Theile fondern, bie Verbindungen 
e — Verſchiedenheiten kennen, ſich von Wirkung 

g unterrichten, — Re ———— 


— Bande an vorleter Stelle der Abtheilung Kunft 

ter ber Ueberfeptift Cändlich, zuglei mit brei andern 

‚die san alle auf einzelme Zeichnungen beziehen. Die 

zga — unter die Abtheilung Epigramm atiſch 
rugen 

he Bist mn Facig Sauer Fe ht 

‚Streflte vermutbet B. 4 irrig Da’e. Das fieht ganz wie ®. 6: 
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biefe in ähnlicher Weiſe ftreben und ſich von Stufe zu Stufe 
; wie er felbft. Bei dem Aufgehen der Thaten 












der-eingeinen il fi und Ans threch BEYER 
en ſich gegenſeitig |härfen, bis zulegt das Kunft- 
da fteht, am dem min micht® weiter zu thun iſt. Daß der 


Künftlervereine und bejonders im NKünftlerfefte geſchieht. 
Das genteinfame Ziel aller Künfte ift reine Wahrheit), 
Schöneit zur elften Klarheit gleichfan verkörpert 
Str. 4 führt dies an der Malerkunſt aus, wobei Dichts 
Nedekunft zum Vergleich vertvandt werden. Wie bie beiden 
lettern lebendig Sinn und Herz ausfprechen, fo foll ber Maler 
die Natur fo friſch und rein ausprägen, daß das in ihr waltende 
9) „Ratur im Vielgebilbe.” Alle Erfbeinungen ber Natur find nur Offen- 
arungen ber Gottheit, hie Goethe als Gottnatur (Gott und Natur in einem) 


bSoethes thriſche Gedichte 10-12, 34 





Sarabolifd;, 
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auch alle feine Kunft bei der Anric! derſelben aufbieten, 
immer herausfchmeden, das Fleiſch nie das eines Haſen 
ſpeiſen wird. Man darf auch hier nicht Zug für Zug allegoriſch 
deuten wollen, Daß der Koch ſelbſt die Kate ſchießt und fie 
für einen Hafen hält, ift ohne entiprechende Beziehung. 


3, Séance. 


Das 1814 im die dritte Auflage aufgenommene Gebicht 
ſpottet über das Treiben der Schulen, in welchen alle der Stimme 
des Meifters folgen, indem fie ſich jedes freien Urtheils begeben. 
Statt zu jagen, die Akademie gleiche einer Verfammlung der 
Buchſtaben, heißt es vom Drte, wo jegt die. Akademie fich bes 
findet, früher, habe hier eine folche Verſammlung der Buchſtaben 
ſtattgefunden. Der Einkleidung der ſich verfammelnden und 
unterredenden. Bucftaben hatte fih ſchon Ropftod in feinen 
grammatiſchen Gejprähen nad dem Vorgange Lucians 
‚bedient... Die Selbſtlauter haben allein. Stimme, die Mitlauter 
müfjen zufrieden fein, wenn man ihnen einen Sig einräumt, 
bie Mitlauter von zweifelhaften Recht, wie Th, für das einfaches 
Z genügt, und Ph, das man längft durch 3 hat erfegen wollen, 
ſich begnügen, wenn man fie nur duldet. Die Würde der Selbft- 
lauter ſpricht ſich auch in ihrer Scharlachtracht aus, wobei mar 
nicht, daran denken. darf, daß dieſe „in Fibeln bismeilen durch 
zothen Drud ausgezeichnet“ worden jeien, Das, was bei dieſen 
Verfammlungen herausfam, war ein wunderliches Gerede, da 
alle nur das von den Vorfigenden Gelehrte nachbeteten, keiner ſich 
aus lebendiger, jelbftthätig geivonnener Anfiht ausfprad. Der 
Schluß bricht überrafc ab. Gegen eigentliche Alademien ift dag 
Gedicht nicht gerichtet, ſondern gegen „die Beſchränktheit der 
wiſſenſchaftlichen Gilden“, deren „Handwerfäfinn wohl etivas 
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5. Autoren. 

Zuerft gedruct im wandsbeder Voten bom 5. März 
1774 (Goethe hatte unfer Gedicht mit dem folgenden vor kurzem 
eingefandt), ohne Namen ober Chiffre, unter der Muffehrift Ein 
Gleichniß, darauf im göttinger Mufenalmanad auf das 
folgende Jahr, „d. D.“ unterjehrieben, mit derſelben Aufſchrift. 
Mit Goethes Namen fteht es in der erften Sammlung der zu 
Offenbach erfchienenen epigrammatifchen Blumenleſe (1776). 
‚Die Werke brachten es erft in der dritten Ausgabe ganz in der 
jebigen Faffung.*) 

Deutlich iſt die allegorifche Beziehung des Jünglings, der, 
in Erwartung, die Geliebte zu treffen, die jüngften Blumen feines 
Gartens abbricht **), und, durch einen B lie! von ihr befeligt, fie 
he ſchenten zu bürfen fich freut, fo wie des neben ihm wohnen: 
‚ven Gärtners, der, ſolcher Thorheit fpottend, mur fir Geld jeine 
ſorglich gepflegten Blumen und fein Obft hergeben will, auf die 
Dichter, bie ihre Geiſtesblüten allen, die fi daran erfreuen 
%önment, gern darbringen, wie e& im ſechzehnten Buch dom 
Digtung und Mahrheit heißt, ihre Tiebliche Naturgabe als 


*) Der wandebeder Boten hat B. 4 für flat vor, wie and ber 
Mufenalmanad. Sonft tieft der Mufenalmanah 8. 3 die frifhen, 5 
Tömmt und „O Geheimnigı OOid!“ 6 beine Blumen, In ber Ubfgrift ber 
Frau von Stein, bie fonft mit dem Boten übereinftimmmt, fieft 9 und 12 mein. 
D. Yahı gab in der Kieler Monatsjhrift für Biſſenſchaft und 
Literatur 1854 ©. 259 unfere verſe als nod ungebrudt nad einer 
—— —— die in 8. 8 mit dem übereinftimmt. 

tönnte nut verbienen, daß 8 in zwei Berje geteilt if, von welchen 
—— t ur ſließt. aber aud dies ſcheiut nur Berjeben. 
**) „Ueber bie Wiefe den Bad herab dur feinen Garten.“ Ueber bie 
Wieſe gelangt er in ken Garten; während er in biefem wanbelt, wo en die @e- 
‚Tieöte —* vict er die Blumen. 


FE Sl 


Ir 








D fi 
"8 gebt, 16 Aber fich, ı 
ns mict, Br 











543 


zu fagen und, ohne etwas zu kaufen, wieder wegzugehn, wofür 
‚er denn die verdiente Strafe erhält, die er mit einem ſchlechten 
Witzwort ruhig hinnimmt. Wäre die Ueberſchrift richtig, fo würde 
in dem Najeweifen nur die Anmaßung. der Kritiker dargeftellt 
werben, friſchweg die edelften Dichtwerke zu beurtheilen, ohne 
eine Ahnung von ihrem Sinne und ihrem künſtleriſchen Werthe 
zu haben, Der Schluß würde dann freilich ohne rechte Beziehung 
fein. Das Gebicht dürfte aus fpäterer Zeit jtammen.*) Ana: 
‚päfte ftatt des Jambus finden ſich 8.2.3. 4 (Dacht' «8 wär), 5.20. 


10. Atäffer. 

Der Sinn diefer erſt in der dritten Ausgabe erjchienenen 
Verſe ift offenbar, daß wir um die neidiſchen Gegner und Kritiker 
uns nicht fümmern dürfen, beren Geſchäft eö eben ift, allen etwas 
anzubaben. „Gegen bie Kritif fann man ſich weder fügen noch 
‚wehren‘, jagt Goethe in den Sprüchen; „man muß ihr zum Trug 
Handeln, und das läßt fie ſich nach und nad) gefallen.“ Und 
ähnlich heißt es in den zahmen Xenien: 

Und wenn fie die bie Vewegung Tengnen, 

Geh? ihnen vor ber Nafeı herum 
Das Bild bes Reiters ift auf das glüdlichfte bis zu Ende durd- 
‚gebalten.**) Zur Auffhrift vgl. Leffing: „Daß Heine hämifhe 
Rläffer dahinter beilen.” 


ältere Form ar a mer (10), die noch Canig hat, if abfict- 
ie) gewählt, — = folte ed Fünfti Rähfen heißen. — Das. Launige des 
Schluffes wird‘ durch das jhergbafte hier veräftlihe Ouibam gehoben. So 
Fagt Tpümmel: „Is id in der The einem Duids entgegen rennte*, Wieland 
(Abperiten II, 3): „Daß Herr Quidau fo [htwah von Berfiande fei.“ 
**) BiLit, vom alten Bilfen, wie mod bei Hagedorn Leffing, Gerften- 
Berg, auch dean Panl. 
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aus. Horaz hat A. P. 390-401 dies in jeiner Weiſe ausgeführt, 
Schiller in den Künftlern die Bedeutung der Künfte für die 
Entwilderung und Höhere Entwicklung der Menſchen mit dichter 
riſcher Erhebung kunſtphiloſophiſch bargeftellt, Bol. oben Kunſt 
Ged. 1. Hier werben zunächſt Gejeg und Ordnung, Wiſſenſchaft 
und Kunft als Himmelsgaben dargeftellt*), dann aber die Dicht: 
Zunft als erfte Bildung der rohen Menſchheit bezeichnet, wofür 
der Dichter das Bedürfniß der Bekleidung nennt, fie in ber 
Bibel das Bewußtſein ber Sünde ſich darin zeigt, daß unfere 
Stammeltern erft jet ihre Nadigeit gewahr werden und ſich 
deshalb Schürzen aus Feigenblättern machen, Später heißt es: 
„Und Gott der Herr machet Adam und jeinem Weibe Nöde von 
Fellen und zog fie an.“ 
16. Amor und Pfyde. 

Erſt in der Ausgabe Iehter Hand, noch ohne Ueberfchrift, 
erſchienen. Nur bie Liebe, jagt unfere launige Paramythie, leiht 
dem Dichter tiefe Empfindung und wahre Kunft. Dafı ben Dichter 
ein volles, ganz von einer Empfindung volles Herz mache, äußert 
ſchon Goethes Franz im Götz. Die alte Sage von Amor und 
Pſhche Hat Goethe auch in den Diftichen Antifer Form ſich nähernd 
18° und 28 benußt. ®. 4 fpielt auf die mörtliche Vedeutung 
des Namens Pfhche (Seele) an. Mephifto im Fauft: „Das it 
das Speichen, Pſyche mit den Flügeln.” 

17. Ein Gleichnitz. 
Es ftand zuerft auf dem dritten Bogen von Kunſt und 
Alterthum VI, 2, an welchem fon im Januar 1828 gedrudt 


#) Statt mindern 8, 4 foll es wohl Lindern Peifen, as beſſer zu 
dem graffen Looſe der Erbe paßt. 


35* 
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Bild der bald feichte bald angefhivollene, bald von Schiffern und 
Fifchern befahrene balb von Knaben als Eisbahn benugte (vgl. 
Vier Jahreszeiten 106) Fluß, muß der Menjch im bejonnener 
Thätigfeit feinen Gang rubig vorwärts gehn, wie die nie 
zaftende Zeit. Die Ueberſchrift Am Fluſſe ift verfehlt, da die 
beiden erften Strophen nur ein bedingt eingeführtes Bild find. 
DB. 9f. beruht der Nachdruck auf dem mit und angenüpften 
unterweilen — vollziehn‘. Logiſch genauer hieße es: „Während 
dur dies ſiehſt, mußt du doch.“ 


20. Zuchs und Kranich. 
Zu Jena am 16. October 1819 gedichte. Schiller hatte 
die aus Phädrus und Lafontaine bekannte Fabel bereits 1796 
auf Nicolais gemeinen Verſtand angewandt. Vgl. die Erläu: 
terungen zu Schillers Iyr. Ged. I, 1655, Achtzehn Jahre fpäter, 
nach ber erften Rheinteiſe, gedachte Goethe unferer Fabel wieder, 
ba dieſe Reife ihm eine ganz befondere Duldſamleit gegen die ein- 
zelnen Menſchen und ihren verfciedenen Geſchmack eingetragen 
En Jeder fucht und wünſcht, wozu ihm Schnabel oder 
Schnauze gewachſen iſt“, jehreibt er den 9, November 1814 an 
Knebel. „Der wills aus der enghalfigen Flaſche, ber vom flachen 
Zeller, einer die rohe, ein anderer die gefochte Speife. Und jo 
Hab’ ich mir. denn auch bei diejer Gelegenheit meine Töpfe und 
Näpfcen, Flaihen und Arüglein gar ſorgſam gefüllt, ja mein 
Geſchirr mit manchen Geräthſchaften vermehrt. Ich habe an der 
und an ber nibelungifchen Tafel gefhmauft, mir aber 
Tür meine Perfon nichts gemäfer gefunden als die breite und 
tiefe, immer Iebendige Natur, die Werke der griechiichen Dichter 
und Bildner.“ Vgl, Kunft 13, Eine durchaus andere Anwendung 
Tündet die Fabel in unferer Parabel, die darauf deutet, daß feiner 
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21. Fuchs and Jäger. 

Zuerjt in Kunft und Alterthum Im, 1 als fiebente 
Parabel. Vgl. zu 20. Die Ueberſchriſt erſt in der Quartausgabe. 
Die Verſe ließ Goethe auch beſonders als Denkſpruch Johanni 
1830 drucken. Wenn der Jäger, um der Füchſe zu ſchonen, es 
berfäumt, diefe aufzufpüren und aufzujagen, fo wirdes mit der 
Fuchsjagd ſchlecht beſtellt fein. Aehnlich erklären fih mande 
wunderbar fheinende Fälle. Der Dichter dachte hierbei wohl an bie 
Anhängerder Optik Newtons, welche die von Goethe aufgezeigten Irr⸗ 
tümer der Farbenlehre aus Parteilichteit gegen den Meifter, deffen 
Lehre ihnen ein Evangelium ſchien, unbekümmert fortlehrten.*) 

22. Beruf des Stords. 

Zuerft in der Duartausgabe nad Ged. 11. Die derbe 
"Parabel geht auf die ſich übermüthig geberdenden Kritiker, bie 
alles Edle bejubeln zu müfjen glauben. Wie ber Stord, der an 
der Erbe von gemeinen Thieren ſich nährt, auf den Kirchthurm 
fteigt, um dort zu Happern und fein natürliches Bedürfniß zw 
befriebigen, jo wählen die jedes reinen Geſchmackes und edlen 
Kunftgefühls entbehrenden lärmenden Kritiker die ebelften Kunſt- 
werke ſich zu ihren Schmähungen aus, als ob. diefe nur dazu 
da feien, daß fie ihr Gelüft an ihnen ausließen. Vielleicht find 
die Verſe urfprünglich gegen Müllner (vgl. Inbektiven 19, 20) 
‚ober gegen Kogebues Freimüthigen (Invektiven 5. 9. 11) 
gerichtet. Goethe Hatte einmal Kotzebue in einer ähnlichen 
Situation zwiſchen den Proppläen dargeftellt, wie die des Storchs 
auf dem Kirchthurm ift. 

*) Wucfe 8. 1 verdanft dem Neime feine Stelle, wenn man auch freilich 
dom Wuchfe des Waldes fpriht. Der Ausfall von ift nad fhwer flärt. 
‚Begunber ift ein bem Berfe zu Liebe gewähltes Flidwort. Die alte Form 
entfpricht freilich bem Launigen Tone. 
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ſchrift gedrudt, Mer ſich behaglichen Glüds erfreut, läßt ſich 
durch fremdes Unglück nicht rühren, vielmehr. fühlt er ſich da 
durch zum. Genuffe des vergänglichen Lebens um fo bringlicher 
aufgefordert. Der durchgehende Reim auf aus ift bezeichnend; 
auch der zwifchentretende Nein Grabe Habe und der ſchließende 
Gaben haben fallen auf Hauptbegriffe., Die weiblich aus— 
lautenden Verſe wachen immer um einen Fuß, nur die beiben 
letzten find ſich gleich, In 2. 7 ift die Wortftellung fo, als ob 
ein ja oder doch im Satze ftände. Bol. Ged. 29, 14. 


26. Drohende Beiden. 

In Kunſt und Altertfum III, 1 als vierte Parabel 
nad) 24 gedruckt. Es ift eine Thorheit, ſich durch Anzeichen im 
Leben flören zu laſſen, in welchen jeder mirfen muß, fo lange 
er e8 vermag, und rubig leiden, was ihm vom Schidjal beftimmt 
ift. Eine eigentliche Parabel ift das Gedicht nicht, da der Nachbar 
die Lehre, worauf das Ganze geht, deutlich ausſpricht. Die Er— 
zähfung ift mit glücficher Laune ausgeführt, wobei freilich der 
Reim oft einen weniger treffenden Nusbrud herbeigeführt hat.*) 
Auf V. 3f. wird im folgenden Keine Nücficht genommen. Wenn 
der Bürger zum Haufe herausfpringt (5), jo muß er den Stern 
drinnen gejehen haben, etwa auf dem Speicher oder auf dem 
Hofe. Der Schreien treibt ihm heraus, um fein Unglüc dem 
Nachbar zu Klagen. V. 10 geht, „uns arme Leut“ auf die ganze 
Familie. Wenn ber Nachbar jagt, es gehe ihnen biesmal allen 


*) Bon biefer Art find das Hereintreten des Bemus (®. 1), dad 
Stepen durch Sterne (4) für „am Sternenpimmel einen weiten Raum 
*, na Bericht (15), das auf Nachrichten geht, die er von aufen, 

Aber feine Verwandten vernommen hat. 
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28. Das Bergdorf. 

Zuerft in Karl und Alterthum IIT, I nad) dein vorigen 
Gedichte. Die Verfe beziehen ſich auf den glücklichen Leichtfinn 
des Menfchen, der nad) erlittenem Unglü es gleich wieder auf 
die alte Weiſe verfucht, obgleich derjelbe unglüctihe Zufall ſich 
feicht wiederholen kann. „Gott jelbft berlör' in folhem Spiele“ 
iſt ein launiger Ausdruck für „Gott könnte babeifeinen guten Ruf 
einbüßen.“ Eine Mißbilligung, dag man nicht an die Sicherung 
für die Zufunft denke, indem man zu feuergefährlich baue, Tiegt 
durchaus fern. Gegen Eckermann äußerte Goethe am 1. Mai 1825 
mit Bezug auf den beabfichtigten Neubau bes abgebrannten 
weimarer Theaters: „Ein neues Theater ift am Ende wieder 
ein neuer Scheiterhaufen, den irgend ein Ungefähr über kurz ober 
lang wieder in Brand ftekt.“ Bol. auch die Tenie V, 8: 

Was if denn wohl ein Tpeaterbau?“ 
Ich weifs ed wirklich ſehr genau. 
Dan pfercht das Brennlicfte yufamınen, 
Da fehts gar Bao in Flammen. 


29. Symbole. 

Zuerſt im britten Bande ber dritten Ausgabe unmittelbar 
nach 28 gebrudt. Launige Derfpottung der latholiſchen oder 
vatifanifchen Kirche, der es nur auf den Ölauben an ihre fabel- 
haften Lehren ankommt, was der Schluß deutlich ausfpricht. 
„Habt ihr euch das wohl gemerkt”, wie man es am Balmfonntag 
macht, jo wißt ihr, worauf es ankommt. Man läßt es zu, daß 
man es ſich bei biefen Aeuferlichkeiten fo bequem als möglich, 
macht, wenn ihr nur im Glauben ſtart feid.*) Das abſchließende: 
„Das find Mythologeme“ kann nur bezeichnen: „Das, was ihr 


*) Freifig müßte es ftatt gönnt man heifenmangönnt, Bol eb. 25, 8. 


Be im rt ee 
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Gegenfabel führt; denn es geht bemfelben dort das Gedicht 
Fabel von Fr. Haug voran. Der Katalog der Ausſtellung brachte 
bereits (S. 18) die Angabe von Loepers, das Gebicht Fabel 
ftehe im Morgenblatte 1813 Nr. 270. „Auch die vorhergehende 
Ralinobie (Nr. 2), Geift und Schönheit im Streit“, heißt 
es daſelbſt, „ſcheint fih auf Haug zu beziehen, wenigſtens ver⸗ 
weiſt Musculus (im Namensberzeichniß zu Goethe) unter dem 
Worte Haug auf das Gedicht und den darin vorkommenden 
Herrn Hauch.“ Die Gedichte von Haug, auf bie ſich die beiden 
erften Palinodien beziehen, hat zuerft von Biedermann aus dent 
Morgenblatte nachgewieſen. Sie tragen alle bie Chiffre Hg. 
Den Namen Palinodie hat Goethe hier ſehr frei benugt, da 
diefer auf den Widerruf einer eigenen beleidigenden ober 
entehrenden Aeußerung geht, wie der Dichter Stefihorus, als 
er wegen der Schmähung der göttlichen Helena blind geworben, 
in einer Palinodie das gegen fie ausgeſagte Böfe wiberrief und 
ihr Lob fang, worauf er fein Geficht zurückerhielt. Ironiſche 
Palinodien find Hor. carm, I, 16 und der erſte Theil vom 
Epod. 16. Goethe braucht das Wort im Sinne von Entgeg- 
mung, was eher ürzedoyle, nalılloyte wäre. Haug hat die 
drei Stücke, welche Goethe zum Widerſpruch reizten, nicht in die 
Auswahl feiner Gedichte aufgenommen, ‚welche 1827 gleichzeitig 
mit. den drei Ralinobien in zivei Bänden erſchienen. 
1 Weihrauch ist nur ein Tribut fir Götter u. fr) 

Das Gedicht Haugs, auf welches Goethe eriviebert, fteht 

im Morgenblatt vom 15. März 1814 (Nr. 63) und lautet: 


*) Die Balinobie wäre Seffer Das Opfer, wie das zu Grunde Hegende 
Geticht von Haug Überferieben und bie beiden borangehenben Berfe weggeblicben. 
Eigentlich follten ven Palinorien bie Gebicpte Hauge vorgefegt Werben, 
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